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jlm üdki^ü
bill jed äer

^ Jeweils wenn der weise Römer eine seiner
„«großen leidenschaftlichen Reden im Senat schloß,

ss geschah es mit den Worten : Im übrigen bin
'- ich der Meinung , Karthago muh zerstört wer¬
den . — Etwas vom inneren Sinn dieser schon
über zwei Jahrtausende alten Geste will uns
in unsern Tagen immer wieder ankommen.
Man braucht nur an das Finanzelend zu denken.

^Braucht dieses nur mit den wirtschaftlichen und
asozialen Dingen in eine Parallele zu stellen

Aund schon hat man 's . Während nämlich be-
' kanntermaßen Wirtschaft und Sozialpolitik so¬
zusagen auf dem letzten Loche pfeifen , ist hin¬
sichtlich gewissen staatlichen Finanzgebarens
geradezu das Gegenteil der Fall . Hier bewegt
sman sich vielfach noch auf einer Linie , . als
hätten wir nach Len mehr als sieben dürren

!^Jahren jetzt die sieben fetten vor uns . Es
-Meint manchmal so, als ob uns zwar das große

-.Geld mehr als schauderhaft fehle , daß aber an
Kleingeld noch immer kein Mangel sei. Es
scheint manchmal so, als ob in einer Zeit , in
der Millionen deutscher Volksgenossen einfach
zu Bettlern geworden sind und einige weitere

> Millionen in mehr oder minder durchsichtiger
.„.oder auch undurchsichtiger Weise diesen auf dem

bereits begangenen Wege folgen sollen : als ob
>- in  dieser Zeit ein gewisser Prozentsatz der

/übrigen Zeitgenossen die Pflicht hätte , das
Gegenteil eines solch schwarzen Zustandes zu
demonstrieren.

Dah der Mann , der viel Geld verdient , die¬
ses viele Geld nach Möglichkeit unter die
Leute zu bringen bestrebt ist, ist nur recht und
billig . Es konimt der Wirtschaft und somit der

. Arbeitsgelegenheit , die wir ja dringend brau¬
chen, zugute. Wenn in den großen Betrieben
die Direktoren und diesen verwandte Persön¬
lichkeiten finanziell über Gebühr (wenigstens
nach landläufigen Begriffen ; absichtlich ver¬
schenkentut auch der schwerreiche Finanzkonzern
nichts) bezahlt werden , so ist das nicht erfreu¬
lich. Schon deshalb nicht, weil gar zu viele
Untere um so schandmähiger bezahlt werden,
immerhin , deswegen ist es noch lange nicht be¬
rechtigt, wenn der Allgemeinheit gehörende
Institutionen nun ähnlich mit dem Gelds
herumschmeißen. Wir leben noch immer im
kapitalistischen Staat und der private Kapita¬
list ist daher noch absoluter Herr über seine
Gewinne . Wesentlich anders aber ist es , wenn
die Mittel aus öffentlichen Kassen, aus Gei¬

ern, die die Allgemeinheit in Form von Steu¬
ern aufbringen muß, genommen werden . Hier
-inuß ganz entschieden peinlicher vorgegangen
werden . Im alten Vorkriegsstaat gab es tau-
lsend Ungerechtigkeiten . In der verschiedensten
0«orm. Der stille Aerger und die grüne Galle

einem oft und oft überlaufen . Den¬
noch. d,e Zeiten waren besser; Arbeitslosigkeit
rm heutigen Ausmaße kannte man nicht; so
irgendwie fand jeder sein Stückchen Brot . Dank
oes verlorenen Krieges ist das heute nicht mehr

. ,o. Die Beschäftigungslosigkeit ist ins Riesen-
iv.hafte gewachsen und trotz aller Pläne und

Programme weiß man 's : man wird dieses Uebel
g""^ sten Falle stark lindern können,

^ P ^ en wird man es in absehbarer Zeit
' ^ vran darf sich heute allen Ernstes

doß die älteren unter uns ein
S nzlrches Aufhören der Arbeitslosigkeit wohl
, um noch erleben werden . Bei solchen Aus-

I Wen und Möglichkeiten kann es daher immer
reoer nur eines geben : fort mit all dem, was

provozierend wirkt . Was im Staat von einst
ch immer leidlich tragbar war : heute ist es

pw - nicht mehr.

> A^ ^ chts dieses Zustandes kommt uns wie-
em später zum Begriff gewordenes Wort

Schiedsspruch
im Veeliner MetMkonslitt.

Schlichter entscheidet sich für achtprozentigen Lohnabbau ! — Erklärungsfrist der Parteien
am 18. Oktober. — Ein Signal für die deutsche Arbeiterschaft.

(Berlin,  11 . Oktober. Radio dienst .)
Gestern abend verkündete der von dem Reichs¬
arbeitsminister bestellte Sonderschlichter Dr.
Volkers (Bremen ) im Berliner  Metall¬
konflikt einen Schiedsspruch der im Wesentlichen
besagt:

Die bisherigen Berliner Mindest löhne
der über 18 Jahre alten Metallarbeiter werden
mit Wirkung ab 1. November um 8 Prozent
gekürzt,  die Tarismindestlöhne der Jugend¬
lichen und der Arbeiterinnen um 6 Prozent.
Die Akkordgrundlagen  sollen im glei¬
chen Ausmaße gesenkt  werden . Das neue
Lohnabkommen mit den reduzierten Tariflöh¬
nen soll bis zu der Lohnwoche gelten , in die der
30. Juni 1931 fällt . Die Erklärungsfrist wurde
auf Sonnabend , den 18. Oktober , mittags 12
Uhr, festgesetzt.

Völkers führt zur Begründung des Schieds¬
spruches sinngemäß etwa Folgendes aus : Die
Schlichtungskammer ist überzeugt , daß ein
Lohnabbau zur Senkung der Gestehungskosten
der Wirtschaft unbedingt erforderlich ist. Sie
ist ferner der Auffassung , daß durch einen Lohn¬
abbau die Arbeitslosigkeit gesteuert werden
kann. Die Schlichtungskammer hält es für
sozialpolitisch richtiger , die Löhne, die in Zeiten
guter Konjunktur festgesetzt worden sind, - zu

senken als sie zu halten und dadurch die Arbeits¬
losigkeit weiter zu steigern . Den Anträgen
der Unternehmer,  die Löhne um 18 Pro¬
zent abzubauen , konnte die Kammer nicht
entsprechen. In der Frage der Arbeitszeitver¬
kürzung konnte sie ebenfalls eine Entscheidung
nicht treffen , da die Arbeitszeit  in dem
noch geltenden Mantelvertrag geregelt und ein
Eingriff in einen noch bestehenden Tarifvertrag
gesetzlich unzulässig ist.

Eine Konferenz der Gewerkschaftsfunktionäre
aus den Betrieben des Verbandes Berliner
Metallindustrieller wird sich am morgigen
Sonntag mit dem Schiedsspruch befassen.

Der „Vorwärts " vermerkt heute den Schieds¬
spruch unter dem Titel „Ein Signal " und spricht
dann davon , daß der Sonderschlichter im Ber¬
liner Metallkonflikt die große Lohnabbau¬
krise eröffnet  hat . Der Ausgang des Ber¬
liner Metallkonflikts werde nicht nur für die
Berliner Metallarbeiter sondern für die ge¬
samte deutsche Arbeiterschaft  von
der größten Bedeutung sein. Von dem Ausgang
der großen Entscheidung werde es abhängen , ob
und auf welchem Wege eine Lösung der Krise
möglich sein wird.

Neue Dollaranleihe.
vom Reich aebeaachter Ueberbriichmaskre- il perfekt

(Eigenmeldung aus Berlin .) Der
lleberbrückungskredit für das Reich, der von
einem Konsortium unter Führung des ameri¬
kanischen  Bankhauses Lee, Hrgginson u. Co.
gewährt wird , ist, wie der „Vörsenkurier " be¬
richtet, perfekt geworden , wenn er auch noch
nicht formell unterzeichnet ist. Der Kredit be¬
läuft sich, dem Blatt zufolge , auf 125 Mil¬
lionen Dollar.  Dis Verzinsung beträgt

4 ^ Prozent , dazu kommt 111 Prozent Provision
pro Jahr . Die Laufzeit ist zwei Jahre , jedoch
hat das Reich das Recht, in der Zwischenzeit zu
jedem halbjährigen Termin zurückzuzahlen, und
zwar auch teilweise . Voraussetzung für den
Kredit ist die vom Parlament  zu be¬
schließende Bildung eines Tilgungsfonds
nach früherem Muster.

St . VaulS -Kalhedrale
Sie Totenfeier in Weftmmster.

(Eigenmeldung aus London .) An
den 46 Särgen der Toten der Luftschifskata-
strophe von Beauvais in der Westminster -Halle
sind am Freitag nahezu 100 000 Menschen
vorbeigepilgert . Vormittags drängten sich die
Massen in und um die St . Pauls -Kathedrale zu
einer eindrucksvollen , durch Radio übertragenen
Totenfeier . In den vordersten Bänken saßen
neben Macdonald  und seinen beiden Töch¬
tern die Ministerpräsidenten der britischen
Ueberseestaaten . Im diplomatischen Korps war

Deutschland durch den gegenwärtigen Geschäfts¬
träger Graf Bernstorff  und den Botschafts¬
sekretär von Scharppenberg vertreten . Viel be¬
achtet wurde auch die Anwesenheit von Dr.
Eckener  sowie die der französischen und ita¬
lienischen Luftfahrt m i n i st e r , die im Flug¬
zeug herbeigeeilt waren . — Die Beisetzung der
Toten erfolgt am heutigen Sonnabend . Die
Regierung hat den Beerdigungstag als Na¬
tionaltrauertag erklärt.

vor der ersten Sitzung des Reichstags. - Vraun-
«nd Graudemden im Anmarsch?

(Berlin,  11 . Oktober. Radiodi  enst .)
In einer Berliner Nationalsozialistischen Ver¬
sammlung kündete ein nationalsozialistischer
Abgeordneter am Freitag an, daß die 107 Mit¬
glieder der nationalsozialistischen Reichstags¬
fraktion am Montag zur Eröffnung des Reichs¬

aus dem klassischen Altertum in den Sinn:
Sparta . Sage oder Geschichte wissen zu be¬
richten von jenem Volk im alten Hel-as , das
mit einfachster Kost vorlieb nahm , das Entbeh¬
rungen aller Art und Form ertrug und das
sich so wehrhaft und widerstandsfähig machte.
Wehrhaft und Widerstandsfähigkeit —, was
also heißen sollte, daß in erster Linie etwa in
den Kreisen der Reichswehr und in denen der
öffentlichen Beamten spartanischer Sinn , spar¬
tanischer Geist und spartanische Tradition
heutigentags ihre Stätte haben müßten . Ist

tages geschlossen in Braunhemden
erscheinen würden . Da es von den Kommuni¬
sten heißt , daß sie in der verbotenen Uniform
des Roten Frontkämpferbundes zu erscheinen
gedenken, wird man sich schon jetzt auf allerlei
gefaßt machen müssen.

aber dem wohl so? Gibt man dort ganz be¬
sonders leuchtende Vorbilder ? Gewiß mag diese
Frage hier und dort im Einzelfalle zutreffend
bejaht werden können, allgemein gesehen scheint
es nicht so. Nach wie vor, beispielsweise , sind
die Sätze bei infolge Versehens notwendig ge¬
wordenen Beamtenumzügen recht hoch. Und es
ist eine ganze Menge guten Geldes , was auf
diese Weise jahraus jahrein aus der großen
öffentlichen Tasche genommen wird.

Wir brauchen gar nicht so weit zu gehen.
Das Gute wie das weniger Gute liegen auch

hier so nah . Zweimal im Jahr bringen die
Zeitungen in unserer Küstenecke den großen
Stellenwechsel bei der Marine . In . langer
Reihenfolge steht der interessierte Beschauer die
Umkommandierungsnamen , -Ziffern und auch
die Orte vor sich. Ja , auch die Orte . Was
also besagt, daß der zweimalige jährliche große
Stellenwechsel auch einen sehr umfassenden
Wohnungswechsel mit sich bringt . Ein oder
zwei Jahre hier , ein oder zwei Jahre dort.
Gewordene Selbstverständlichkeiten . Angeblich
bedingt durch die notwendige verschiedene mi¬
litärische Ausbildung usw. Deshalb der fort¬
währende Wechsel. Nun sind wir durchaus der
werden könnte, bleibe dahingestellt . Um was
Meinung , daß, wenn man erst eine Wehrmacht
hat , man diese auch entsprechend wertvoll
halten und pflegen muß. Wir gehen da wahr¬
scheinlich mit ganz entgegengesetzten politischen
Ansichten konform. Ob nicht vielleicht in Not¬
jahren trotzdem auch hier ein wenig gespart
es uns aber geht , das sind die hohen Umzugs¬
kosten. Das sind die Summen , die für den
Wohnungswechsel zur Verfügung gestellt wer¬
den müssen. Im großen Eesamtkostenrahmen ge¬
sehen, freilich nichts Außergewöhnliches . An
sich in diesen Notzeiten aber doch allerlei und
noch einmal allerlei . Dazu sind die Sätze im
Einzelfalle ganz anständig bemessen, sehr an¬
ständig , hochanständig . Was in unserer Zeit
angesichts des grauen Elends freilich in höchst
unanständig übersetzt werden muß ! So unan¬
ständig , daß es Vorkommen soll, daß der und
jener durch solchen Umzug und solche Umzugs¬
gelder sich wieder mal ein wenig rangieren
kann. Daß die Versetzung infolge der dann
fließenden Umzugsgelder wirtschaftlich zu einer
sehr schätzbaren Glückssache wird . Denn in den
allermeisten Fällen bleibt ein Batzen übrig.

Selbstverständlich ist hierbei dem einzelnen
kein Vorwurf zu machen. Selbstverständlich ist
das nicht nur bei der Marine so. Auch an
vielen anderen Stellen unserer Reichswehr
geht 's so zu. Weil , wie gesagt , der Dienst es
bedingt . Und wo das zivile Veamtenelement
in Frage kommt, ist es nicht anders . Nicht
anders und nicht besser! Wir haben ja auch
nur einmal das nächstliegendste Beispiel alt¬
eingesessenen Bürokratismus heranziehen wol¬
len . Aber wir meinen , sollten hier wirklich
keine anderen Möglichkeiten gegeben sein?
Sollten sich auch hier nicht gewisse Ersparnisse in
dieser ungewissen Zeit machen lassen? Und
solle man nicht wie in Sparta nicht nur mit dem
Wort , sondern auch mit der Tat vorangehen?
Wenn anders die Geschichte einen Sinn und
die Gegenwart Vernunft haben soll?

Wie ? Das schlägt nicht zu Buch ? Es würde
nur eine Ersparnis von ein paar Hundert¬
tausender im Jahr herauskommen und das
wäre nichts bei unserm Millionen - und Mil¬
liardenetat ? Falsch gesprochen. Absolut falsch.
Dazu sind solche Einwendungen politisch dumm
und moralisch höchst verwerflich . Auch die Er¬
sparnis geringerer Summen in allen Ehren,
worauf es aber noch mehr ankommt, das ist das
ständige Aergernis , das beseitigt werden soll.
Das unausgesetzte Aergernis , das in weitestem
Ausmaße die Stimmung vergiftet . Unsere bür¬
gerlichen politischen Praktiker haben hier ein
beschämend weites Gewissen . Ihnen ist das
alles recht. Sie finden es vielfach gar nicht so
absonderlich, wenn eine kleine Schar noch im¬
mer die Nöte des Staatssäckels nicht zu spüren
braucht, derweil unten das graue Elend immer
krasser und immer hoffnungsloser wird . Das ist
nicht mehr Volksgemeinschaft , das ist Egoismus
und Kopf in den Sand stecken.

Das sind Dinge , die, durch die heutige
Zeitenbrille gesehen, am Gemeingefährlichen
entlang streifen und die sich eines Tages schwer
rächen können. Daher immer im Sinne des
sittenstrengen Cato : Fort mit ihnen ; sie müssen
zerstört werden!
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Vslls - artei
Was wird um Eurlnis? - Srüniug droht!

(Eigenmeldung aus Berlins Die
Reichstagsfraktion der Deutschen Volkspartei
beschäftigte sich am Freitag nachmittag in einer
mehrstündigen Sitzung mit der politischenLage.
Vorher hatte der Fraktionsvorsitzende Dr.
Scholz mit dem Reichskanzler eine Unter¬
redung. in deren Verlaus Brüning keinen Zwei¬
fel darüber lieh, dah eine Desavouierung des
volksparteilichen Neichsauhenministers Cur-
tius  durch die Deutsche Volkspartei bzw. eine
Abrückungdieser Partei von dem Kabinett den
sofortigen Rücktritt der Regierung Brüning zur
Folge haben würde. Die Mehrheit der volks-
parteilichen Reichstagssraktion hat daraushin
ihren anfänglichen Plan , sich von der Außen¬
politik ihres Fraktionskollegen Dr. Curtius
öffentlich zu distanzieren, aufgegeben. Im Ver¬
lauf der Fraktionssitzung nahm u. a. auch der
Reichsauhenminister Dr. Curtius das Wort zur
Verteidigung seiner Auhenpolitik.

(Eigenmeldung aus Berlin .) Die
gestrige Sitzung der Reichstagsfraktion der
Deutschen Volkspartei, die man mit einiger
Spannung erwartete, dauerte sechs Stunden.
Das praktische Hauptergebnis ist, dah die Frak¬
tion nicht den Rücktritt  ihres Ministers
fordert.

Frech und verlogen.
(Luckenwalde,  11 . Oktober. Radio¬

dienst .) Das Amtsgericht Luckenwalde ver¬
urteilte den nationalsozialistischenStuden¬
ten  Lachmann aus Wahlsdorf zu einem Mo¬
nat Gefängnis, weil er in einer öffent¬
lichen  Wahlversammlung den verstorbenen
Reichsaußenminister Stresemann „den
größten Verbrecher"  genannt hatte. Der
Angeklagte benahm sich vor Gericht sehr provoka¬
torisch und leugnete den Ausspruch
feige  ab . Er wurde jedoch durch Zeugen
überführt.

Politischer Prozeh.
(M agdeburg,  11 . Oktober. Radio-

dienst .) Die kleine Strafkammer Magde¬
burgs verurteilte am Freitag den zweiten
Bundesvorsttzendendes Stahlhelms , DAst er¬
ber g,  wegen Beleidigung mehrerer Reichs¬
bannerführer zu 288 Mark Geldstrafe. Diister-
berg hatte den betreffenden Personen Charak¬
terlosigkeit und ähnliche Dinge vorgeworsen.
Das Urteil der ersten Instanz gegen ihn lau¬
tete auf 1llll Mark Geldstrafe.

Beim Fensterln erschossen.
(Künzing,  11 . Oktober. R a d i o d i enst .)

Beim Fensterln wurde ein Vahnarbeiter von
seinem Nebenbuhler, einem Gastwirtssohn, durch
Schüsse getötet. Der eifersüchtige Schütze ent¬
leibte sich dann selbst.

Milde Richter.
(Pariser Meldung .) Die Geschworenen

des Seine-Departements haben am Freitag
eine Proletarierfrau freigesprochen, die ihre
beiden drei- und fünfjährigen Töchterchenmit
Gas vergiftet hatte. Die bedauernswerte
Frau hatte aus Gram über die brutale Be¬
handlung durch ihren Mann mit ihren Kin¬
dern aus dem Leben scheiden wollen, war aber
selbst gerettet worden.

8Ü Menschen verbrannt.
MexikanischeBanditen überfielen den Ort

San Carlos im Staate Tabasco, plünderten
die Anwesen der Einwohner aus . während
diese zum Gottesdienst in der Kirche weilten,
sperrten dann die Kirchentüren zu. und steck¬
ten die Kirche in Brand. 88 Menschenkamen
auf diese furchtbare Weise um.

Evangelisches Konkordat.
(Berliner Eigenmeldung .) Das

preußische Staatsministerium hat am Freitag
beschlossen, den evangelischen Kirchen unver¬
züglich einen formulierten Entwurf eines
evangelischenKonkordats zu übermitteln . Amt¬

S.denbuegse LrmbeSthemer.
«Der Mann, den sein Gewissen trieb."
Schauspiel von Maurice R ost a nd.

Wir erleben zurzeit eine starke Welle des
Nationalismus nicht nur in Deutschland, son¬
dern in fast allen europäischen Ländern, und
der Gedanke der Völkerverständigung und die
große Idee des Pazifismus wird arg bedrängt.
Gerade in solcher Zeit würde jedes Tendenz¬
stück, das nicht von tiefem sittlichen Ethos ge¬
tragen und gut gestaltet ist, der Idee schaden.
Aus diesem Grunde sind wir dem Franzosen
Rostand dankbar, daß er uns ein Werk ge¬
ischenkt hat, das jeder Anfechtung widersteht,
und wir danken dem Landestheater für die
Aufführung dieses Schauspiels, das ein Mahn¬
ruf zur deutsch-französischen Verständigung ist
für alle, die nicht mehr oder nicht schon wieder
Verstockt sind gegenüber den Forderungen wah¬
rer Menschen- und Christenliebe und tiefster
sittlicher Verantwortung , die nicht flüchten darf
hinter die kollektiveSchuld, die den einzelnen
der Verantwortung scheinbar entbindet.

Was das Stück Rostands über ein politisches
Tendenzdrama erhebt, ist die Gestaltung des
tiefen menschlichen Erlebnisses, durch die es eine
Idee Larstellt, die von Menschengefühlt wird,
die ergriffen vom Schicksal zu ungewollten und
Loch innerlich überzeugten Kündern dieser Idee
werden kann. Darin liegt der Wert des Stückes,
daß es nicht einen politischen Gedanken auf¬
greift und ihn mit den Mitteln des Verstandes
oder der beißendenKritik zündend herauszustel¬
len sucht, gleichsam mit Fanfaren der pro¬
grammatischen Vernunft ; nein, es wählt die
Darstellung einer inneren Wandlung durch den
Glauben und die Liebe. Der Dichter geht in
der Darstellung des ergreifenden Leids und der
tiefen Trauer bis an die Grenzen der sentimen¬
talen (gefühlsmäßig im guten Sinn ) Wirkung

lich wird betont, dah die preußische Staats¬
regierung bemüht sei, die Angelegenheit mög¬
lichst rasch einer endgültigen Lösung entgegen-
zuführen.

Auch Belgien hat Finanzsorgen.
(Brüssel,  11 . Oktober. Radiodienst .)

Das Defizit im belgischen Haushalt beziffert
sich zurzeit auf 888 Millionen Franken. Die
Regierung hat sich schon wiederholt mit der
Deckungsfrage beschäftigt, ohne das sie das
schwierige Problem bisher zufriedenstellend
hätte lösen können.

Eifersuchtsdrama im Kino.
Zn Washington  war der 38 Jahre alte

Sylvester Fornwald mit seiner Freundin, einer
verheirateten Frau , ins Kino gegangen. Der
Ehemann folgte dem Paar und tötete den
Liebhaber durch drei Schüsse in den Rücken.

Eine Bundesausschllhsitzung des
ADGV.  wird sich am Sonntag in Berlin mit
der gegenwärtigen Situation u. a. mit der
Arbeitslosenfrage und der Verkürzung der
Arbeitszeit beschäftigen.

Der frühere Rat der Birkenfelder Landes¬
regierung. Sekretär Bleicker,  der vor
einigen Tagen von der Landeskriminalpolizei
in Köln wegen Spionageverdachts verhaftet
worden ist, hat seinem Leben durch Erhängen
ein Ende gemacht.

Die im Leipziger Reichswehrprozeh
verurteilten Leutnants Scheringer und Wendt
sind zur Verbüßung ihrer Strafen nach Gol-
now überführt worden. Leutnant Ludien
wurde zum gleichen Zweck nach Rastatt gebracht.
Ein Erlab der Strafe ist vorläufig nicht zu
erwarten.

Die sechs der Volksnationalen Reichsver¬
einigung angehörenden Reichstagsabge¬
ordneten  haben ihren Austritt aus der
Fraktion der Staatspartei erklärt.

Der Reichspräsident  setzte heute vor¬
mittag seine Reise durch das befreite Gebiet
über Düren und Euskirchennach Trier fort.

PMIMe MndfchMt.
Bon den Kinderreichen. Der Reichsbund der

Kinderreichen Deutschlands zum Schutze der
Familie faßte auf seiner Dresdener  Ta¬
gung, nach Vorträgen von Ministerialrat Dr.
Wölz und Medizinalrat Dr. Engelsmann, seine
Wünsche in folgenden Sätzen zusammen: „Die
andauernde Massen-Erwerbslosigkeit, der Man¬
gel an Lebensnotwendigem, die um sich grei¬
fende Hoffnungslosigkeit erschüttern die mate¬
rielle Existenz der kinderreichen Familien.
Sie bedrohen den Familiengedanken und den
Willen zur Familie und zerstören damit die
Grundlagen des deutschenVolkes überhaupt.
Der Reichsbund bittet die Regierungen, ihre
ganze Kraft der Behebung der Erwerbs¬
losigkeit  zuzuwenden und bei ihren Beschlüs¬
sen unserer gefährlichen Notlage eingedenk zu
sein und alles daran zu setzen, um die Gläubi¬
gerstaaten auf den verzweifelten Lebenskampf
des deutschen Volkes aufmerksam zu machen.
Die Katastrophe Deutschlands würde die Kata¬
strophe der Welt sein. Der Reichsbund ist der
lleberzeugung, daß dem Anwachsen familien¬
zerstörender Kräfte in unserem Volke selbst ein
starker Damm entgegengesetzt werden muß. Er
sieht ihn in einer entschiedeneren Bewegung
aller gesunden Volks- und Familienkräfte, so¬
wie in einem wirkungsvollen Schutze der öffent¬
lichen Sittlichkeit. Die bisher zum Ausgleich
der Familienlasten geschaffenenBestimmungen
sind oft unwirksam. An der Forderung staat¬
licher Erziehungsbeihilfen hält der Reichsbund
fest. Der Reichsbund erwartet , daß die Reichs¬
regierung rücksichtslos die begonnene Preis¬
senkungsaktion  durchführt , damit die
Notlage namentlich der kinderreichenFamilien
gemildert wird."

heran. Aber er versteht es, das Empfinden
dieser Grenzen durch dichterische Gestaltung
wieder aufzuheben. An dieser Stelle sei des
Verdienstes von Karl Lerbs gedacht, der die gute
und wirkungsvolle Uebertragung ins Deutsche
geliefert hat.

Die ausgezeichnete Regie Alfred Rol¬
lers  im Verein mit den ausnahmslos auf be¬
achtlicher Höhe stehenden Leistungen des En¬
sembles hat uns gestern eine Aufführung
Rostands geschenkt, die mitriß und im Bann
hielt. Raimund Bücher  als Marcel gab
mit knappen aber eindringlich wirkenden Mit¬
teln eine durchgefeilte Leistung. Die Dar¬
stellung des Professors durch Immanuel
Medenwaldt  stand auf der guten Höhe
seiner Leistung als Zirkusbesitzerin Zuckmayers
„Katharina Knie". Maria Martinsen
bewies als gütige, weiche und doch starke Mutter
des gefallenen Deutschen die Vielseitigkeit ihrer
schauspielerischen Begabung. Maria Schrei¬
ber  hat mit der Darstellung der Angelika be¬
wiesen, daß sie auch schwierigenAufgaben ge¬
wachsen ist. Auch alle übrigen Leistungen, der
Eitel des Richard Drosten,  der Buchhänd¬
ler des Heinz Dietrich,  der AbbS des
Johannes Braun,  waren jede in sich gut
abgewogen. Marianne Wille  sei noch
besonders erwähnt mit ihrer komischen Rolle
als Auguste. Ihre Leistung auf einem neuen
Feld sei anerkannt, — aber, und das sei der
Regie gesagt, das Herausarbeiten dieser Rolle
geht auf Kosten der Eesamtlinie des Stückes, in
die sie einfach nicht hineinpaßt. Hier heißt es
stark dämpfen! Die Bühnenbilder Ernst
Rufers  waren gut auf die Handlung ein¬
gestellt.

D-e ausgezeichneteAufführung von Rostands
ergreifender Dichtung wurde vom Publikum
mit tiefer innerer Spannung ausgenommen;
die Spannung löste sich am Ende des Stückes in
begeisterten Beifall. G. S.

Was wir - werden?
Sozialdemowaten»ei Vriiaina

Die sozialdemokratischenReichstagsabgeord¬
neten Breitscheid » Müller und Wels
hatten gestern mit dem Reichskanzler Brüning
eine längere Unterredung. Unter der lleber-
schrist„Was wird werden?" schreibt heute mor¬
gen der „Vorwärts " : Die Sozialdemokratie will
zunächst den Versuch machen, aus dem Wege der
ordentlichen Gesetzgebung diejenigen Bestim¬
mungen des Samerungsprogramins beseitigen,
gegen die sich der Widerstand der Massen richtet.
Diese Haltung der Sozialdemokratie bezweckt,
den Versuch von Kommunisten und National¬
sozialisten, ein wüstes Durcheinanderzu schaffen
und dadurch den Boden für die Diktatur zu be¬
reiten, zu vereiteln.

Die restlose Aushebung der nun einmal seit
Wochen in Kraft befindlichen Notverord¬
nungen,  ohne dah etwas anderes an ihre
Stelle gesetzt wird, würde die schwerste Er¬
schütterung  der öffentlichen Finanzen be¬
deuten. Die Sozialdemokratie wird sich deshalb
dafür einfetzen, daß ein Weg beschrittenwird,
durch den den Notverordnungen die Gift¬
zähne ausgebrochen  werden , ohne daß
solche Gefahren auftreten, wie sie durch eine
restlose Aufhebung der Notverordnungen ent-
stehen mühten. Die Sozialdemokratie wird ver¬
langen, dah die Notverordnungen in einem
Ausschuß des Reichstages beraten werden, der
in sachlicher Arbeit Abänderungen vorzunehmen
hat.

Freigesprochener Muttermörder.
Der Seine-Gerichtshof in Paris  kam in

dem Mordprozeß gegen den Elektromonteur
Charles Willem, der seine Mutter durch einen
Revolverschuß getötet hatte, zu einem Frei¬
spruch. Willem hatte die Tat aus Verzweiflung
darüber begangen, daß seine Mutter seit dem
Kriege eine notorische Trinkerin war.

Notizen aus aller Welt. Auf der Ostsee beim
Seebad Prerow (Pommern) ertranken
drei Fischer,  deren Boote in schwerem
Sturm kenterten. Die Leichen der Ertrunkenen
konnten geborgen werden. — Die Streik¬
bewegung in Spanien,  die sich von
Barcelona auf zahlreiche andere Städte,
namentlich auf Granada und Sevilla, ausge¬
dehnt hat, führte zu blutigen Zusammenstößen
in Vitoria . Die Polizei machte von der Schuß¬
waffe Gebrauch und tötete zwei Streikende,
sechs Streikende wurden verletzt und 86 ver¬
haftet. — Die beiden amerikanischen
Flieger  Voyd und Connor, die am Donners¬
tagnachmittag in Neufundland zu einem Flug
nach England über den Ozean starteten, sind am
Freitagabend auf den Scilly-Jnseln in der
Nähe der englischen Südküste notgelandet

folge eines Maschinendefektes. — Die Vais
„Padua " der Hamburger Reederei Laeisz, dj,
mit einer Salpeterladung von der südamerist
Nischen Westküste her auf der Ems eintraf M
nach Delfzyl (Holland) eingeschleppt wurde, W
dort die Ladung zu löschen, hat auf der lieber
fahrt nicht weniger als fünf Mann de!
Besatzung  verloren . — Die Paris »!
Polizei verhaftete einen Italiener , der im Be
sitze zahlreicher Sprengstoffe war. Außerde,
hatte der Verdächtige einen Geldbetrag vH
über 10 600 Franken bei sich. Der Verhafte
schwieg sich über die Herkunft des Geldes vch
kommen aus und weigerte sich auch, sein«
Namen zu nennen. — Die Berliner Kriminel
Polizei verhaftete einen Studenten, der ei»>
ausgedehnte Kundschaft mit Rauschgifte!
versorgte. Der Student , der in einer Apothch
tätig war, hatte dort große Mengen Rauschgis
entwendet. — Die „Bremen" verbesserteb«
ihrer letzten Fahrt ihren früheren Atlantik
Rekord  um sechs Minuten . Zur Ozeanüb«
querung brauchte sie diesmal vier Tage 17 Stu»
den und 18 Minuten . — In B e r l i n hat ft
die Witwe des von 20 Jahren verstorbenenP«
fessors Miethe aus Angst vor Erblindung dl»
Leben genommen; sie schnitt sich die Pulsadev
auf und vergiftete sich mit Gas. — In de
Nähe von Rathenow (Mark ) wurde di
Leiche eines Fräulein Kose aus Berlin ri
mordet aufgefunden. Als Täter wird ein N
jähriger Mann namens Altmann aus Rathen«
vermutet, der mit der Ermordeten ein Lieb«
Verhältnis unterhalten haben soll. Altmann I!
festgenommenworden. — Im Walde bei WA
mersen in der Nähe von Salzwedel  wuü
ein junges Mädchen mit durchschnittenerKehl
tot aufgefunden. Wie die Ermittlungen e,
gaben, ist die Ermordete eine 19jährige Ha«
angestellte, die in einer Ziegelei in Wüllmerk
beschäftigt war und seit mehreren Tagen vei
mißt wurde. — Der Erwerbslose Erich Schmid
wurde auf dem Hannoverschen  Arbeits ¬
amt im Verlauf einer politischen Kontrovers
von einem Erwerbslosen erschossen. — Auf de'
MLncheüergerChaussee bei Berlin  fuhr eie
mit zwei Insassen besetzte Beiwagenmaschie:
gegen einen Kilometerstern. Der Führer, e«"
Student namens Konrad, wurde getötet, seit
Mitfahrer lebensgefährlich verletzt.

in-

Der braunschweigische  Kultusministii
Dr. Franzen  hat das von dem bisherig«
sozialdemokratischenKultusminister Sievers st
den Geschichtsunterricht in den braunschrvü
gischen Volksschulen bestimmte Geschichtsleh
buch für sämtliche Schulen des Freistaat«

. Braunschweigmit sofortiger Wirkung verböte»
I Im Landtagsgebäude sollen die früheren He»
i zogsbilder wieder aufgehängt werden.

VnLSi'S tAWreZie !
Marion, die perfekte Bardame.

Von
Hertha Sillin g.

(Nachdruck verboten.)
Marion sitzt an der Bar und unterhält sich

mit den Gästen. Zieht ihre Puderdose hervor
und schminkt sich. Sie trinkt, raucht und lacht.
— Verlangt man mehr von einer Barfrau?

O! — Durchaus nicht! —
Die Eintänwr gehen mit immer müden Ge¬

sichtern ihren Verpflichtungen nach. Sie hun¬
gern sich tanzend durchs Leben.

Und Marion bestellt, wenn sie Hunger hat.
Ein freundliches Lächeln, eine kleine Ver¬
sprechung, die man ja nicht zu halten braucht,
und irgendjemand bezahlt es schon.

Die Kapelle spielt aufreizende sinnliche
Schlager, die Augen vor Wollust, um den noch
Nüchternen nachzuhelfen. Marion versucht es
durch Animieren zum Trinken. Ihr Wirt ver¬
langt es so, aber sie verträgt die verfluchte
Sauferei nicht.

Und sie lernt Ralph kennen. Er gibt sich
als Neffe des Bürgermeisters E. aus . Er besitzt
ein elegantes Auto und macht mit Marion
herrliche Fahrten . Selbst Marion steigt bei
ihrem Wirt dadurch an Wert und der katzbuckelt
vor Ralph. Denn er vertrinkt große Summen,
nur an Sekt.

Marion nimmt er von der Bar fort. Sie
soll für ihn allein leben. Will sie zur Erholung
nach der Schweiz schicken und sie glaubt ihm
restlos. Wie dankbar sie ist. Endlich ein
Mensch.

Dann bleibt er fort. Und sie sieht ihn auf
der Straße am Arm einer Frau . Sein Fuß
stockt ein wenig. Dann geht er weiter. Sein
Blick ist geradeaus gerichtet.

Marion empfindet einen stechenden Schmerz,
doch am Abend sitzt sie wieder an der Bar und
tollt mit den Zechern. Der Wirt ist wütend
auf sie, weil sie das Geld hätte alleine ŝ r-><een
wollen. Aber die Schönste sei sie noch lange
nicht.

Und Marion zieht die Puderdose hervor und
schminkt sich. Reden darf sie nicht, sonst . . .
und leben muß man.

,F)b sie geweint hat ?" fragt ein Gast.
„O! — Durchaus nicht! Warum auch wohl

. . . nur ein wenig müde und durstig . . ."
So lernt sie Arnold kennen. Cr ist Inge¬

nieur. Trinken will er nicht viel, lieber gibt
er Marion das Geld. Aber der Wirt ist zornig,
weil Marion einem richtigen Freier keine grö¬
ßere Zeche abknöpft. Dabei ist sie verteufelt
hübsch und hat die größten Freier an der Hand.
Aber sie richtig auskochen, das versteht sie nun
einmal nicht.

„Vei euch Varfrauen weiß man nie, woran
man ist", bemerkt Arnold, sich an Marion wen¬
dend.

„Wieso nicht?" —
„Jeden Tag andere Männer, die Ver¬

suchung. . ."

„Männer , ja. — Aber wahre Mensche»,
.nein." — . ... . .

«Hast du wahre Menschenkennen gelernt?
„Einige wertvolle Menschen, ideal u»!

pflichterfüllt. Deswegen Hab ich sie auch wH
nie wieder gesehen; denn sie gehörten da
Volk."

„Politik gehört nicht an die Bar !" —
„Gerade hier sollte sie mehr hingehören. W

wenig mehr Organisation und man brauch«
sich nicht an jeden Lumpen zu verplempern." ,

„Dummchen! Ihr seid nur zum Lieben da!f
„Wie denkfaul du doch bist." — Mari«

zeigte eine tiefe Unmutsfalte auf der Stir»
Hastig fuhr sie mit der Puderquaste darübe
hinweg.

Und Arnold kam nicht mehr wieder.
Eines Tages lernt Marion einen Architei

ten kennen. Er nennt sich Harry. Jeden Aben-
besucht er Marion an der Bar . Anfangs zöge»
sie, langsam beginnt sie zu hoffen. Und ein«
Tages schwört sie auf seine Treue. Die Z«l
vergeht im Fluge.

Dann fühlt sie sich allein mit ihrer groß«
Liebe und beginnt zu hassen. Der Wirt ziep
Marion zur Seite : „So gute Gäste müssenK
halten , sie amüsieren, aber nur nicht verliebe»
Herz in der Hand. Mehr animieren zum Tri»
ken. Sie trinken selbst viel zu wenig, das e»,
nüchtert. Mehr Zeche machen, sonst. . ."

„Sonst . . .?" — Marion sieht ihm verächs
lich lauernd mitten in das fette, aufgedunsen^
Gesicht. »

„Sonst kann ich Sie nicht brauchen. Ich
doch kein Heiratsbüro. Uebrigens sind
Steuern fällig. Irgendeiner wird sich schonM
Len, der sie gern bezahlt. Ihr Umsatz
besser werden Wie gesagt, mehr trinke»
Zechen machen."

„Sie sollen zufrieden sein. Herz in bei
Hand, jawohl!"

Und Marron erreicht den höchsten UmB
Sie trinkt für zwei und hat eine sonderbat
Art, ihre Gönner zu fesseln. Sie ist nie ve»
liebt, immer angeheitert und in blendend«
Stimmung. Manchmal hat sie gerötete Auge»
fragt man sie, so fährt sie als Amtwort mit ^
Puderquaste drüber hinweg: „Nicht der
wert."

Ihre Worte sind oftmals wie eine PeitsO
Aber wiederum zu klug gewählt, um direktP ,
verletzen. Dazwischengirrt und lacht sie M
versetzt alle in Ekstase.

„Ein herrliches Weib, aber gefährlich."
Der Wirt schmunzelt. Zufrieden stößt »

mit Marion an:
„Auf das wir lieben, Marion ! — Ich liel»

dich-" ^
Da lacht sie wie toll, mit vor Haß und Es«

tief zusammengekniffenen Augen. Der M
war empört: „So seid ihr Barfrauen, oM
man euch von Liebe spricht."

Da hält sie ein Glas in der Hand: ,
„Und euch muß man nehmen, was ihr we«

seid, aber warum so traurig mein Lieber?
in der Hand und trinken wir noch eins!

Prost !" —
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tzelljehen vor lausend Menschen.
Ser Magier Er« Jan Aanullen.

Berliner Brief.
Vor einem Jahre machte er viel von sich

reden, als ihm die tschechischen Gerichte seine
'Fähigkeit des „Hellsehens" anzweifelten. In
einem MonstreprozeßmarschiertenHunderte von

-Zeugen auf und alle schwuren auf die über¬
natürlichen Gaben von Hanussen. Unter ihnen
nicht nur abergläubische alte Weiber und
Meißenberg-Publikum sondern selbst die ernst¬
hafte Wissenschaft mußte, wenn auch etwas
'widerstrebend, zugeben, daß dieser Hanussen
'zumindest ungewöhnlichetelepathische Kräfte
Lesißt. Er wurde freigesprochen und nahm
seine Tätigkeit als Schatzsucher, Ratgeber der
Polizei bei verzwickten Kriminalfällen , Auf¬
suchen von Vermißten und was dergleichen
-mehr ist, mit bestem Erfolge wieder auf.

Jetzt ist er in Berlin — der Beethovenfaal
mit seinen mehr als 1008 Plätzen ist über¬
füllt — «nd will diesem skeptischsten Publi¬
kum der Welt seine Begabung als Geister¬

seher praktisch demonstrieren.
Auf dem Podium, im grellen Scheinwerfer¬

licht. fitzt Hanussen und doziert erst einmal
über die „übernatürlichen Künste", die er als
Mann der Praxis aus dem Effeff kennt und
-nicht sehr ernst nimmt. Denn es gibt heute in
'Deutschlandschon„Zauberlehrmeister", die für
ein paar hundert Reichsmarkihre Zöglinge als
„Magier", für Varietes und Zirkusse ausbil¬
den und die spiritistischen Sitzungen sind heute
längst ein Gesellschaftsspiel wie Bridge oder
Romme. „Aber das Hellsehen ist eine verhäng¬
nisvolle Gabe der Natur, die außerhalb des
^menschlichen Willens steht.

Es ist bekannt, daß es in manchen Landes¬
gegenden, Z. B. in Norwegen. Schottland
und auf dem Balkan Leute gibt, mit dem
„zweiten Gesicht", die den Tod eines Men¬

schen voraussehen können.
Ich selber kann mir meine Hellseherei nicht
erklären. Es ist eine Anomalie meines Ge¬
hirns. Ich kann nichts dafür. Ich leide manch-
-mal selbst darunter. Aber ich komme nicht
davon los", sagt Hanussen mit merkwürdig,
dumpfer, etwas rostiger Stimme. Hier schreit
ein anonymer Zwischenrufer„alles Schwindel".
Aber Hanussen antwortet nur : „Glauben Sie,
daß einer 15 Jahre lang, Tag für Tag die
Menschen an der Nase herumführen kann, sie
15 Jahre lang bluffen kann?"

Hanussenhindet ein schwarzes Tuch um die
Angen und nimmt auf einem Stuhle Platz.
In den wachsbleichen, nervösen Händen hält er
eine Perlenkette, deren Kugeln unaufhörlich
durch seine Finger laufen Dann ruft er,
aber man hört seine Stimme kaum:

„Bitte, meine Damen und Herren, schreiben
Sre aus ein Stück Papier irgendein Ge¬
heimnis, das nur Sie selber kennen. Stecken
Sie es in ein Kuvert und kommen Sie
dann zu mir herauf auf die Bühne. Ich
werde Ihnen dann sagen, was in Ihrem

Brief steht."
N llnruhe im Publikum. Dann folgt ein
tz ptotzucher Run von Damen und Herren auf

Bleistifte werden gezückt. Papier
Unten im Saal wird es mäuschenstill,

^in dmer älterer Herr eröffnet den Reigen,
vanussenhält den Briefumschlageinen Augen-
^ ^ an seine Stirn . Dann sagt er sehr rasch:

„Sie haben am 11. September an der Börse
15 000 RM. verdient — aber verkaufen Sie
das Papier . Sie verdienen nichts mehr damit."

Einem jungen Mädchen antworteter: „Ihr
Verlobter ist vor einem halben Jahr an
Tuberkulose gestorben. — Ich sehe noch
einen schwarzen Schatten in Ihrem Hause."

Das Mädchen unterbricht ihn mit einem ner¬
vösen Aufschluchzen: „Ja . genug, ich weiß, es
stimmt alles." Nun folgen die Fragen Schlag
auf Schlag. Eine ältere Frau reicht ihm ein
vergilbtes Stück Papier . Hanussen zuckt wie
unter einem elektrischenSchlage Dann sagt
er so leise, daß man ihn kaum versteht: „Ich
sehe das Meer. Es ist Nacht. Ein kleines,
schmalesSchiff fährt sehr rasch mit abgeblen¬
deten Lichtern. Es ist ein Kriegsschiff Ein
Torpedoboot. Jetzt kommt plötzlich aus dem
Dunkel ein anderes Schiff, lautlos und schnell.
Es trifft mit seinem scharfen Bug das Torpe¬
doboot gerade in die Seite. Reißt es ausein¬
ander. Das Boot sinkt. Und Wasser stürzt
hinein. Die Matrosen springen über Bord. Da
sind zwei, die mit den Wellen ringen. Auf und
nieder. Das Wasser schlägt über ihren Köpfen
zusammen. Noch einmal kommensie hoch. Da
— fetzt kommt die letzte Welle. Jetzt sind sie
ertrunken."

Er schweigt. Dicke Schweißtropfen perlen
ihm auf der Stirn. Die ältere Frau sagt
tonlos: „Sie haben den Tod meines jüng¬

sten Sohnes geschildert, der im Kriege bei
einem Nachtangriff der Torpedoboote ums

Leben kam.
Ein geretteter Freund hat mir später die Szene
genau so beschrieben, wie Sie sie eben geschil¬
dert haben. Woher wissen Sie das? Aber
Hanussengibt keine Antwort. Und selbst wenn
er es täte , was würde er schon damit erklären

Bei einer neuen Frage stutzt Hanussen Man
sieht ihm an, daß er einen schweren inneren
Kampf durchmacht. Er hält das Papier in der
Hand Dreht es nervös hin und her. Man
sieht daß die Adern auf dem Handrückendick
heraustreten. Schließlichspricht er, die Worte
kommenstoßweise, zögernd:

„Hier ist ein Mord geschehen. Ich sehe ein
kleines Haus am Rande einer Stadt. Dort
hinten sind drei große Schornsteine, von

denen der rechte der höchste ist.
Vor dem kleinen Hause liegt ein Feld, über
das ein Weg hinführt — zu einem Walde in
der Ferne. In dem Keller des Hauses sind
zwei Männer. Sie haben ein Loch in die Wand
gemacht und haben dort etwas versteckt. Etwas
großes Dunkles in einem Sack — ein toter
Mensch. Es ist ein alter Mann . Der Kopf ist
ihm eingeschlagen. Seine Hände und Füße
sind mit Draht zusammengebunden. Die beiden
ziehen den Sack aus dem Loch heraus. Dann
tragen sie ihn vorsichtig über das Feld nach
dem Wäldchenhin, wo sie ihn einscharren. Der

eine stampft mit den Füßen den Rasen fest, um
jede Spur zu verwischen." —

Er schweigt und zerreißt mit jähem Ruck die
Perlenkette, so daß die einzelnen Kugeln
aus den Boden rollen. Er springt auf und
nimmt die Binde von den Augen. Sein
starrblickendes Auge, die Pupille ist von

Stecknadelsgröße,
sieht nicht die Menschen, die ihn anstarren.
Schließlich kommt er zu sich. Der Herr, der
ihm den verhängnisvollen Brief gegeben hat,
tritt zu ihm hin. flüstert mit ihm. Dann sagt
er zur Erklärung: „Ich bin Kriminalkommissar.
Herr Hanussen hat soeben einen Fall aus mei¬
ner Praxis genau rekonstruiert." Hier ruft
wieder ein Zweifler: „Schiebung!". Aber vor
dem energischen Blick des Kommissars schweigt
er betreten.

Zum Schluß macht Hanussen noch ein paar
berufsmäßige Späße, um das Publikum wie¬
der aufzumuntern. Genau wie in dem belieb¬
ten Gesellschaftsspiel muß er hinausgehen und
dann verstecken die lieben Leute die Nähnadel
einer reifen Dame in der vorderen dritten
Bankreihe im Rockaufschlag eines jungen Herrn
in der zweiten linken Rangloge. Ein dritter
Herr faßt dann Hanussen an der Hand und
führt ihn. d. h. Hanussen führt ihn.

Mit nachtwandlerischer Sicherheit, trotz der
Binde vor seinen Augen, findet er seinen
Weg zu dem Stecknadelbesitzer. Es ist fast,

als ob ein Magnet ihn anzöge.
Das Publikum steht mit angenehmem Gruseln
dem Vorgang zu. Hier weiß es doch wenigstens
Bescheid. Aber das andere ist „doch nur
Hokuspokus" meinte sehr wichtig eine Dame im
gefährlichenAlter, die es ja wissen muß. Ll. 1V.

. . . . . beachte hunderttausend Marl !"
Vttder siie reh« NMisne «. Vriesmarkeu, die ein vermögen werk sind. - Eine

Sieadivartus iür LOG- HO Mark.
Auf einer soeben in Berlin stattgefundenen

Privarversteigerung erzielte bekanntlich das
Gemälde „Der verlorene Sohn" von Hierony¬
mus Bosch den Rekordpreis von 385 000 RM.

Dies war wohl für die Versteigerung ein
Höchstpreis, im weiteren Sinne des Wortes
war es jedoch kein Rekordpreis! Gehört das
Bild doch längst nicht zu den Werken, die Mil¬
lionen kosten! Von einigen Dutzend Bildern,
den alten Meisterwerkender Malerei , kann man
dagegen wirklich -sagen, daß sie mit Gold, ja,
sogar mit ihrem eigenen Gewicht samt Rahmen
mit Platin ausgewogen werden. Man denke
an die bekannte „Mühle" Rembrandts oder an
jenes Raffaelgemälde, deren Preis , pro Bild
gerechnet, die Zweimillionenmarkgrenze über¬
steigt, und man hat dabei noch nicht einmal die

teuersten Bilder der Welt
vor sich. Das Bildnis einer jungen Frau von
Franz Hals beispielsweise repräsentiert ebenso
zwar schon einen Wert von 2.5 Millionen
Reichsmark, aber sein Preis wird durch andere
Werke noch weit, weit überboten. Die „Große
Cowpersche Madonna Raffaels" wurde vor eini¬
ger Zeit aus dem Besitze einer englischenLady
D. von dem amerikanischen Kunsthändler
Duveen für 3 500 000 RM. gekauft. Auch der
berühmte „Vluo Boy" Gainsboroughs hat schon
die Dreimillionengrenze überschritten. Früher
im Besitze des Herzogs von Westminster, hält

sich das Bild heute auch in Amerika auf. Den I
bisher höchsten Preis unter den verkäuflichge- '
wesenen Gemälden erzielte das Tizianbild
„Alfonso d'Este"

mit einer Million Dollar!
Amerikaner haben also, wie man sieht, fast in
allen Fällen die Höchstpreise für Gemälde ge¬
zahlt. aber die wertvollsten Meisterwerke der
Malerei können sie doch nicht erwerben, so gern
es die amerikanischen Kunsthändler und die hin¬
ter ihnen stehendenUebermillionäre auch möch¬
ten. Die wertvollsten Bilder hängen in den
Gemäldegalerien und in den staatlichenSamm¬
lungen Europas. Man ist. will man den Wert
dieser wohl immer unverkäuflich bleibenden
Bilder erfahren, auf Schätzungen angewiesen.
Da diese aber von international bekannten
Kunsthändlern kommen, dürften sie wohl an¬
nähernd zutreffend sein. In der Londoner Na¬
tionalgalerie hängt das „Stiergefecht" des be¬
rühmten spanischen Malers Velasquez. ' Der
Wert des Bildes soll zehn Millionen Reichs¬
mark betragen. Das wertvollste Stück im Pa¬
riser Louvre ist die bekannte „Mona Lisa"
Lionardo da Vinois. Das Gemälde wird eben¬
falls auf zehn bis zwölf Millionen Goldfranken
Wert geschätzt. Die „Venus" Tizians, ferner
die „Sixtinische Madonna", ferner die Meister¬
werke von Dürer und Rubens stellen ebenso
hohe Werte in vielen Millionen dar,

Die höchsten Preise unter all den Dingen,
die den begüterten Sammler erfreuen und den
Kunstkennerentzücken können, halten also, wie
man aus den vorstehenden Wertangaben er¬
sieht. die berühmtesten Gemälde der Welt.
Längst reichen an diese Werte die Preise der
seltensten Briefmarken nicht heran. Die im
Besitze des amerikanischen Sammlers Mr. Kind
befindlicheeinzige Briefmarke

Vritifh-Cuyana 1858 ein Cent karminrot
repräsentiert allerdings ein Vermögen von
160 000 RM. Im Besitze des Königs von Eng¬
land befindet sich ein Exemplar der nächstwert¬
vollsten Briefmarke der seltenen Mauritius zu
zwei P ., deren Wert auf 60 000 RM . angegeben
wird. Das andere vorhandene Exemplar ist
wiederum in amerikanischemBesitz: es gehört
ebenfalls Mr. Kind.

Zu den wertvollstender Sammelbegeisterung
unterliegenden Dingen gehören die alten ita¬
lienischen Meistergeigen. Man schätzt die mit
dem eigenhändigen Signum des berühmten
Geigenbauers von Cremona. Stradivarius . ver¬
sehenen Geigen auf sechshundert Stück. Von
den berühmten Meisterwerken Amatis existie¬
ren bedeutend weniger — von beiden zusam¬
men trifft man die meisten heute in amerika¬
nischemBesitz! Der Wert einer Amati oder
Stradivarius liegt bei zweihunderttausend
Reichsmark, es sollen auch noch höhere Preise
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lk>. Fortietzung. — Nachdruck verboten.

°? er nicht nötig, daß Kläre zur
" , ein paar Tage darauf kam

^"" ert bei ihren täglichen Spritzfahrten
Kt- n ^Tegeler Gegend direkt in den Weg.
dt- L°ene auf der Elektrischen, die durch
ein-^ ^ bEraße fuhr, da überholte der Wagen
d-- -d" in Gedanken versunken auf
ibn kttng. Kläres Späheraugen hatten
ten es Männe mußte heute war-
nert -nt ?,,!. nichts, sie mußte den Gru-
sprana st- n*gE°n. An der nächsten Haltestelle
gegen Entwi?̂ ^ rück. dem Herrn ent-
äber sah er ihr nicht. Der
haariges daß ein kleines dunkel-

' « . Mich

nun*bealeit-'n bi« treffe. Herr Grunert,
gingen ?,,u -ich mal ein Stück." Sie
stinkt des W îk--' sU? umsichtig, mit dem Jn-
schweigsam-n^m?^ -ö'Us'hte dies halbe Kind den
neben i^ at^ ' ^ -U °us, der wie willenlos
lauter belanalol-- ^ ^ ^ ihn sprechen,
erst sicher .'̂ ug. denn sie wollte ihn
annng mo-hen Und dann, als er von Erna
und mit st?ck-nd- ^ .te. totenblaß im Gesicht
unglücklich stimme, sagte sie ihm, wie
°N°s selb-? ° Schwester?°i- ..Sie soll Ihnen
Haupt habe dd ^ ^ *f es nicht, und über-
erwartet?« lo '̂ t mehr! Ich werde
sind Sie "^ erte sie. „Warten Sie mal,
sisibteichô a? ^ ^ "' er Uhr sicher am Eold-

werde mit Erna hinkommen."
lano den Ort für ein Rendezvous sehr

<W

passend, da saßen doch viele Pärchen und jedes
hatte mit sich zu tun, da fiel so etwas am
wenigstens auf. Und schon war ihr blaues
Leinenkleidschen um die Ecke verschwunden. Und
Grunert stand da mitten auf dem Trottoir wie
auf einer Insel des Meeres. Die Leute dräng¬
ten um ihn herum und stupsten ihn, er merkte
es nicht. Erst als sie ihn laut anschrien, daß
er aus dem Wege zu gehen habe, griff er
lächelnd an den Hut und ging weiter Dos
Lächeln blieb
auf seinen Lip¬
pen, denn mor¬
gen würde er
sie Wiedersehen,
sie sprechen!

Kläre aber
kam eine halbe
Stunde zu spät
zum Rendez¬
vous. „Nu wee-
ne man nich!"
sagte sie in
ihrer drastischen
Art. „Paß man
auf, mit uns
wird noch alles
gut werden,
meine große
Schwester will
mit Molden¬
hauer reden. Und
derMoldsnhauer
kann alles, er
wird gewiß auch
uns zu unserm
Glück verhelfen."

Neuntes Kapitel.
Am Eoldfischteichspielten die Kinder und

träumten die Liebespärchen. versteckt standen die
Bänke zwischen den Bäumen, deshalb war ja
gerade diese Stelle so beliebt bei denen, die
nicht gesehen werden wollten. Lange vor vier
Uhr saß Grunert auf einer der Bänke. Drüben
auf dem Reitweg tummelten sich die Pferde
der Reichen. Am Goldfischteich fütterten die

Bitte ihn doch, dich freizugeben, du sagst doch selber,
daß er dir keine Schwierigkeiten machen würde.

Kinder die Goldfische und freuten sich, wie sie
nach den Brocken haschten. Das Lachen der Kin¬
der drang zu ihm herüber und er lachte seit
Wochen das erstemal. Dann wieder kam das
schneidende Weh über ihn. Was sollte das alles?
Sie gehörte einem andern und diese Stunde
war eine gestohleneStunde. Alles, was er
durchgemacht hatte, zitterte in ihm nach. War¬
um rief sie ihn? Um das Elend von neuem
beginnen zu lassen? Er hatte sich so eingefchach-

telt in seinem
Schmerz. daß
ihm das Er¬
wachen beson¬
ders wehe tat.
Und doch, wie
schrie seine
Sehnsucht nach
einem Wort von
ihr! Immer
wieder sah er
nach der Uhr,
die Zeit dehnte
sich endlos. —
Und da endlich
kam sie quer
über den Reit¬
weg direkt auf
die Bank zu,
auf der er saß.
Mühsam erhob
er sich, ihr ent¬
gegenzugehen:

wie alt war er
geworden in
dieser entsetzli¬
chen Zeit! Sie

standen nun dicht beieinander und sahen sich
prüfend an, als wollte einer in die Seele des
anderen blicken. Und dann sprach sie mit die¬
ser leisen, klingendenAltstimme, die er so über
alles an ihr geliebt hatte.

Als er alles wußte, da saß er da. mit ge¬
senktem Kopf, denn das Schicksal hatte alles
zerschlagenund gemordet, was in ihm war.
Keines sprach ein Wo,rt: die Bänke, auf denen
vorhin die Kinder saßen, waren inzwischen leer

geworden, die Liebespaare hatten sich in den
verschlungenen Wegen des Parkes verloren. Sie
waren nun ganz allein, der letzte Strahl der
untergehenden Sonne belichtete das Denkmal,
das da stand. Und immer noch saßen die bei¬
den da drüben. Kläre, die ein paar Bänke
weiter Posten gefaßt hatte, räusperte sich ver¬
nehmlich, um sich bemerkbar zu machen: die
beiden hörten nichts. Endlich, endlich standen
sie auf und gaben sich die Hände. Kläre hörte
nicht, was sie redeten, aber es mußte wohl
etwas sehr Trauriges sein, denn die Schwester
kam mit gesenktem Kopf auf sie zu und nahm,
wie in plötzlicher Schwäche, ihren Arm. Gru¬
nert aber stand noch immer da. am selben
Platze, und starrte der Dame im lichten Som¬
merkleid nach, wie einer Erscheinung, dann
ging er mit dem Hut in der Hand langsam,
ganz langsam den Weg am Teich entlang und
verlor sich in einen Seitenweg. -

Moldenhauer war nicht zu Hause, als die
beiden Schwesternzurückkamen. Das war ganz
gut so, denn Erna hätte ihm heute nicht ent¬
gegentreten können. Die Liebe, diese grenzen¬
lose Liebe, war wieder aufgeflammt, nun erst
recht, da sie ihn so einsam und unglücklich wußte.
Und die Leiden Schwestern, die große und die
kleine, schlossen sich in das Schlafzimmer Ernas
ein und berieten, was nun geschehen sollte.

„Bitte ihn doch, dich freizugeben, du sagst
doch selber, daß er dir keine Schwierigkeiten
machen würde" meinte die Kleine, die dem
Leben gewachsen war.

„Ich werde morgen mit ihm sprechen", sagte
die Aeltere, „auch über deine Zukunft will ich
mit ihm reden. Er ist ja gut. er muß mich
freigeben."

Und die Träume kamen, die guten Träume,
von einem großen Glück, zu dem es noch nicht
zu spät war. Kläre lag dicht neben ihrer
Schwesterin dem großen Doppelbett, sie konn¬
ten sich diese Nacht nicht trennen. Und beider
Gedankengingen dieselbenTraumwege zu dem,
den sie lieb hatten und zu dem sie gehörten.

Moldenhauer war erstaunt, als seine Frau
ihn bitten ließ, den Abend mit ihr zu vcrbrin-



Me Schneedakwerser vonAmsterdam.
Achtung, „Goldregen" . . .! —Das „Bureau No Ristco" und was seine Opfer riskieren. — Der

Nepp an den Aermsten. — Die Schlinge des Strafgesetzbuches.
Berliner Brief.
In Berlin ist wieder einmal die „Gold¬

regenpsychose" ausgebrochen. Ein schönes Wort
— aber das, was dahinter steckt, ist weit weni¬
ger schön. Es ist augenblicklich Hausse in ienen
schönen„Schneeball"-Schlachten, bei denen dem
Publikum das Geld mit Eleganz aus der
Tasche gezogen wird. Man verspricht Riesen¬
gewinne und neppt die Opfer auf eine so ele¬
gante Art und Weise, daß auch auf strafrecht¬
lichem Wege nicht viel zu machen ist. Ganz be¬
sonders großzügigarbeitet zurzeit ein in Amster¬
dam sitzendes Büro, das sich sehr optimistisch
„Bureau No Risico" nennt.

Diese recht dünkte Firma mit dem fröh¬
lichen Namen̂ hat so etwas wie eine inter¬

nationale „Sparkasse" aufgezogen
und verschickt nun in alle Welt, besonders aber
nach Berlin , sogenannte „Belegkarten", die mit
vier Nebenkarten versehen sind, die der mehr
oder weniger glückliche Empfänger zum Preise
von 1,75 RM. das Stück unter Bekannten und
Verwandten absetzen soll. Ob ihm das gelingt
oder nicht, auf jeden Fall hat er an das ge¬
heimnisvolle Amsterdamer Büro, in dem ganz
skrupelloseEeldmacher zu sitzen scheinen, sieben
Reichsmark einzusenden. Ein gewaltiger, mit
blühender Phantasie abgefaßter Prosvekt macht
dem Publikum, das sehr verständlicherweise
gern Geld ohne viel Mühe verdient, klar, daß
hier das Gold sozusagenvom Himmel regnet,
um dann sozusagen auf der Straße zu liegen . .
Dem Geköderten wird dargestellt, daß er durch
den Vertrieb der sogenannten Nebenkarten ge¬
deckt sei und so die Einzahlsummerestlos zurück¬
erhalte.

Dann werden dem Opfer in nebelhafter
Formulierung riesige Gelder versprochen,
aber alles ist so geschickt abgefaßt, daß man
die gerissenenKnaben vom „Bureau No
Ristco" nicht fassen kann, wenn ste ihre Ab¬
nehmer nach Strich und Faden übers Ohr

hauen.

Aber der Clou des „Bureau No Ristco" sind
die sogenannten „Teilnehmerkreise". 81 Ver¬
führte werden in so einem „Nepp"-Kreis zu¬
sammengefaßtund werfen dann für die gerisse¬
nen Goldmacherin Amsterdamdie Summe von
588 RM , ab. Dieses Schneeballwerfennach be¬
rühmtem Muster ist natürlich von A bis Z
Betrug. Es ist den Teilnehmern auch nicht die
mindeste Möglichkeit gegeben, ihre Rechte im
Ausland wahrzunehmen, falls die Manager des
eUenwerten „Bureau No Risico" sich weigern,
ihre Zahlungsverpflichtung anzuerkennen. Das
Bedauerliche und Empörende an hem Seelen¬
fängernetz dieser „Eoldregen"-Fabrikanten ist
vor allem, daß sie sich mit Vorliebe an Ver¬
armte, wirtschaftlichSchwache und weaen Ar¬
beitslosigkeit Verzweifelte heranmachen und
ihnen nach dem entbehrungsreichenDasein der
letzten Jahre ein Leben in Eoldüberfluß und
Behaglichkeit vorgaukeln.

Und in der Tat gibt es Erwerbslose, die
ihre letzten paar Pfennige für derlei betrü¬
gerisches Blendwerk in der heißen Hoffnung
hingeben, mit diesem Einsatz den Schlüssel
zu einem menschenwürdigenDasein gefun¬

den zu haben!
Was aber die Opfer des „Goldregens" sicher

nicht wissen, ist, daß sie sich durch Beteiligung
an den Machinationen des „Bureau No Ristco"
selbst strafbar machen. Nach8 1 des preußischen
Gesetzes vom 29. August 1904 gilt es als straf¬
bar, sich an derartigen Lotterien und Aus¬
spielungen im Ausland zu beteiligen. Das zu¬
ständige Dezernat der Kriminalpolizei arbeitet
fieberhaft, um den gemeingefährlichenSchnee¬
ballwerfern von Amsterdam ihr verbrecherisches
Handwerk zu legen.

Aber auch die Behörden sind gehandicapt,
wenn es nicht gelingt, die Massen der
zahllosen Gläubigen, die auf derlei Schwin¬
del noch immer prompt hineinzufallen

pflegen, auszuklären und zu belehren.

geboten worden sein, aber von einem Verkauf
einer solchen alten Geige hört man sehr selten.

Rekordpreisewerden von Sammlern freilich
nicht zuletzt für alte Handschriftenund für sel¬
tene Bücher gezahlt. Wie ein Kuriosum er¬
scheint es aber zunächst zu hören, daß kürzlich
erst von einem — natürlich wieder in Amerika
sitzenden— Sammler nicht weniger als

600 008 Reichsmark für eine Orchidee
gezahlt worden sind. Die beiden Orchideenfor¬
scher, ein Mr. Görden und ein Mr . Taylor, die
diesen Betrag für eine Nonnenkopforchideeer¬
hielten, befinden sich jetzt auf dem Wege nach
Brasilien, um dort die sagenhafte „Tigerkopf¬
orchidee" zu finden, für die ihnen, wenn sie
Glück haben, sogar eine Million Reichsmarkge¬zahlt werden wird. -r.

FadeWLtMe WmWs«.
RMtr ngei, 1l Oktober

Die Kartoffelfeuer brennen.
Jetzt, in diesen Tagen, wo die Sonne wie¬

der einmal ihre an Wärmekraft verlierenden
Strahlen durch die dichten Wolkenbänkeschickt,
sind die Kleingärtner , draußen auf ihrem selbst¬
bewirtschafteten „Rittergut ", drauf und dran,
den Schlußstrich unter die Jahresbilanz , Posten:
„Was habe ich nun geerntet?" zu ziehen und
den letzten der „Aktivposten", die Kartoffel, ein¬
zufahren. Diese enge wirtschaftliche Ver¬
knüpfung von Kartoffelackerund Kleinhaushalt
tritt gerade jetzt deutlich in Erscheinung, Wo
nur die eng begrenzte Zeit ihm irgendwie eine
Lücke läßt, nützt sie der Kleingärtner aus, um,
wenn er das Arbeitszeug zu Hause ausgewech¬
selt hat und in „altes Zeug" gestiegen ist, mit
Handwagen, Spaten und leeren Säcken hinaus¬
zuziehen auf den Acker, in den Schrebergarten,
um die letzten Herbstkartoffelnzu buddeln. Die
Familie ist natürlich mit von der Partie . Wäh¬
rend Mann und Frau stundenlang die Erde
«rufwerfen, und die Knollen aus dem schon emp¬
findlich kühlen Erdreich ziehen, hocken die Kin¬
der an der Erde und sortieren: die großen, pral¬
len Knollen von den kleinen, irgendwie schad¬
haften und füllen sie in die bereitgehaltenen
Säcke, So rackert sich der Kleingärtner ab bis
zum Dunkelwerden, setzt den „zum Stöhnen
krummen und schmerzenden Rücken" aufs Konto
dieser „unbedingt noch heute" zu erledigenden
Arbeit. Während so die kleine „Produktions¬
genossenschaft". „Produzent" und „Konsument"
zugleich, beisammensttzt, sind die Kinder dabei,
das welke Kartoffelkraut zusammenzuharken, zu
großen Haufen zu schichten. Dann lodern die
Kartoffelfeuer über die Aecker, beißend fressen
sich die bläulich-gelben Rauchschwaden in die
Augen. Das ist ein Spaß für die Kinder. Und
man „riecht", daß es Herbstelt.

Bandonionkonzert im Altenheim. Eine
Freude bereitete das Bandonion-Orchester„Gut
Ton" Rüstringen-Wilhelmshaven den Insassen
des Altenheims durch ein gut vorgetragenesKonzert.

Sonntagsrückfahrkarten auch am Mittwoch¬
nachmittag. Nachdem vor kurzem die Sonntags¬
rückfahrkartenfür die Rückfahrt auch am Sonn¬
abendnachmittag freigegeben sind, werden jetzt
von größeren Städten nach nahegelegenenAus¬
flugsorten auch am Mittwochnachmitta-g Sonn¬
tagsrückfahrkarten ausgegeben. Bei diesen am
Mittwoch ausgegebenen Sonntagsrückfahrkarten
kann die Hinfahrt mittags 12 Uhr angetreten
werden, die Rückfahrt muß spätestens um 24 Uhr
angetreten sein. Es handelt sich vorläufig um
einen Versuch, die Zulassung kann jederzeit
widerrufen werden. In Wilhelmshaven und
Rüstringen werden Mittwochs Sonntagsrück¬

fahrkarten ausgegeben nach Vockhorn, Grab¬
stede, Jever , Neuenburg, Barel und Zetel.

Dreitägiges Operngastspiel im Schauspiel¬
haus. Die Direktion teilt mit : Am 20., 21. und
22. November 1930 findet ein dreitägiges Opern¬
gastspiel von Mitgliedern der Staatsopfer Ber¬
lin („Carmen", Oper in vier Akten von Bizet)
statt. Kartenbestellungen werden entgegenge¬
nommen. Abonnenten erhalten 15 Prozent Er¬
mäßigung auf den Kassenpreis. — Morgen,
Sonntag , nachmittags 3.30 Uhr, einzige und
letzte Fremdenvorstellungder Operette „Madame
Pompadour" von Leo Fall mit Phily Bern¬
brunn in der Titelrolle. Preise von 75 Pf . an.
— Sonntag , 12. Oktober, abends 7.30 Uhr: Pre¬
miere und ab Montag, 13. Oktober, täglich
abends 8.15 Uhr: „Drei Siege", Schauspiel aus
dem Leben Friedrichs des Großen von Leopold
Adler. Regie: Henry Hall. Friedrich der
Große: Leo Delsan. Ferner wirken in den
Hauptrollen mit die Damen Edith Attkins,
Nada Obereigner, Lisa Orban, die Herren
Alfret Kert, Hans Korngiebel, Herbert Hen-
nies, Fritz Neumann, Paul Thierfelder, Paul
Gogol usw. Kartenbestellungen täglich an der
Theaterkassevon 10 bis 1 und ab 5 Uhr sowie

unter Anruf 1060 und in den bekannten Vor¬
verkaufsstellen.

OldenburgkschesGesetzblatt. Band 56, Stück
94, enthält die Bekanntmachung des Justiz¬
ministeriums über das Kastenwesen bei den
Aufwertungsstellen und Stück 95 die Bekannt¬
machung des Staatsministeriums betreffend die
Ueberwachungder Apothekensowie der Arznei¬
mittel- und Gifthanorungen, ferner die Bekannt¬
machung des Staatsministeriums betreffend
Aenderung der Gebubrenordnung der Kataster¬
verwaltung für den Landesteil Oldenburg vom3. Juni 1927.

Aus dem Adler-Theater. Im Adler-Theater
läuft noch täglich vor gutbesuchtemHause das
große Jubiläums -Varietee-Programm. Lach¬
salven lösen allabendlich Arnold und Delfini,
die komischen Radfahrer, aus ; man staunt über
die Kraftleistungen von May u. May, welche
sich„die besten Equilibristen der Welt" nennen,
und amüsiert sich köstlich über das Eilzu-gstempo,
mit welchemRafaeli seine Karikaturen an die
Wand wirft ; Hans Hardtmuth formt mit sicherer
Hand seine Lharakterköpfe und Oswald Nau¬
mann, der beliebte Komiker, muß eine Zugabe
nach der anderen hervorsprudeln. Mme. Ca-

„Kleins Blumen, kleine Blätter . . ." Alles
beobachteteer heute, alles gefiel ihm heute an
seiner schönen jungen Frau , und ein Gefühl der
Freude und der Dankbarkeit nahm von ihm
Besitz, Da aber sprach sie, wie eine tiefe Glocke
klang die Stimme zu ihm her:

„Ich möchte so gern die kleine Kläre ver¬
sorgt wissen. Hast du nicht eine Stelle für
einen jungen Techniker?"

Moldenhauer war heute weich gestimmt: ob¬
gleich er im allgemeinen Frauen keinen Ein¬
fluß in geschäftliche Dinge gestattete, schrieb er
sich Name und Adresse des jungen Mannes auf
und meinte gütig : „Ich werde mich' nach ihm
erkundigen, Erna , und wenn ich gute Aus¬
künfte über ihn erhalte, kann er bei uns klein
anfangen. Leistet er etwas, will ich ihn im
Auge behalten."

„Ich danke dir. oh, wie danke ich dir !" sagte
sie und zog seine Hand zu sich heran. „Die
Kleine liebt ihn und wird glücklich sein. Aber
jetzt möchte ich von mir sprechen. Richard,
komm, setz' dich zu mir."

Sie suchte nach Worten. Erstaunt legte
Moldenhauer seine Zigarette weg und setzte sich
ihr gegenüber, Wie schwer sie alles nahm, was
doch so einfach war ! Wenn sie ihm um den
Hals gefallen wäre und ihm gesagt hätte , daß
er sie schlecht behandelt habe und daß sie dar¬
unter litt , er hätte es ihr auf den Knien ge¬
dankt, denn er war kein Unmensch und durch
ein bißchen Zärtlichkeit leicht zu leiten.

Da aber sprach sie und ihre Stimme zitterte
vor verhaltenen Tränen : „Ich weiß es, daß ich
dir nichts sein kann mit meinem Ernst und
meinem schweren Sinn . Gib mich frei, Richard!"

„Schäfchen, das du bist", lachte er. „Es soll
nun alles anders werden." Und er sprang auf,
um sie an sein Herz zu nehmen und ihr seine
guten Vorsätze ins Ohr zu sagen. In abweh¬
render Stellung stand sie vor ihm, als er sie in
die Arme schließen wollte. Entsetzen lähmte sie:
„Nur das nicht! Um Gottes willen, nur das
nicht!" Sie erwehrte sich seiner, dessen Atem
sie fühlte, und mit einer Kraft, die sie selbst
nicht an sich kannte, ergriff sie seine Hände und
hielt sie fest:

„Niemals kann es gut werden zwischen dir s
und mir !" Sie schrie es fast, „Laß mich frei !
denn ich liebe einen anderen!"

(Fortsetzung folgt.)

gen, da sie mit ihm zu reden habe. Die Dame
mit den roten Haaren war plötzlichabgereist
ohne ihre Adresse zu hinterlassen, und Molden-
Hauer fühlte sich seitdem überflüssig und alt.
Er hatte seit einigen Tagen die feste Absicht,
sich von allen aufregenden Affären fernzuhal¬
ten und nur mehr seiner Frau zu leben. Er
fühlte, wie wenig er sich ihr in der letzten Zeit
gewidmet hatte. Wohl darum war sie so trau¬
rig und verschlossen. Das alles sollte jetzt anders
werden. Seine Geschäfts erlaubten ihm jeden
Luxus, er würde mit ihr auf Reisen gehen,
Feste feiern, seine Zeit in ihren Dienst stellen
und sich alle Mühe geben, ihrer Eigenart
gerecht zu werden. Sie war ein seltenes Exem¬
plar von einem Weibe und es lohnte sich, ihret¬
halben mit allem anderen abzuschließen. Das
Gefühl, in der Lebewelt nicht mehr die ge¬
wünschte Rolle spielen zu können, verstimmte
freilich. Vor wenigen Jahren noch hätte wohl
keine Frau ihm den Laufpaß gegeben. Die
Rothaarige, ja , die Rothaarige ! In wissenden
Kreisen munkelte man, sie sei mit einem Be¬
rufstänzer durchgegangen. Er kannte diese
Sorte Kerls, die wurden in allen großen Bä¬
dern dafür bezahlt, daß sie die Damen zum
Tanzen holten. Jede Dame im bestimmten
Alter, die mit besonders gut aussehenden
Männern bei den öffentlichenTanztees gesehen
wurde, kam in den Verdacht, dafür größere
Summen zu opfern. Diese „Herren" verdienten
Geld wie Heu. ihre Schönheit wurde bezahlt,
und auf ein solches Subjekt war die Rot¬
haarige hereingefallen und hatte ihn. den
Herrn Generalkonsul, dafür sitzen lassen. Jeden
Tag kamen noch Rechnungen, die er natürlich
bezahlte, ohne mit der Wimper zu zucken: aber
es ärgerte ihn mehr, als er es sich eingestand.
Nun wollte er Schluß machen mit dergleichen
Dingen. Er kaufte einen großen Blumenstrauß;
der Wunsch seiner Frau , den Abend mit ihm zu
verbringen, kam dem seinen entgegen, und er
lächelte, als er in der Tiergartenstraße das
Blumengeschäftverließ, in welchem er der beste
Kunde war.

„Sollen wir den Orchideenstraußins Bristol
schicken, Herr Generalkonsul?" fragte die blonde
Verkäuferin.

„Nein, mein Kind, den nehme ich selber
mit", sagte er und nahm den in Seidenpapier
gewickelten Zweig entgegen. Es war das erste¬
mal seit vielen Monaten, daß er seiner jungen
Frau persönlichBlumen brachte.

Als er Erna und der kleinen Schwägerin
beim Abendbrot gegenübersaß, fiel es ihm auf,
wie blaß und schweigsam seine Frau war. Er
fühlte plötzlichReue, er war nicht gut zu ihr
gewesen, sie litt um ihn. Als der Diener den
Mokka .servierte, verschwanddie Kleine: das
war gut so, trotzdem er das lustige kleine Ding
sehr gern hatte, die etwas Sonne in das düstere
Haus brachte. Heute wollte er mit Erna allein
sein, es mußte sich vieles klären. Kläre ging
durch den Salon in ihr Zimmerchen. Auf der
Flügeldecke lagen die achtlos aus der Hand ge¬
legten Orchideen. Erna, welche sonst Blumen
über alles liebte, hatte sie wohl vergessen. Kläre
holte eine Vase und stellte die Blumen, die
bereits die Köpfchen hängen ließen, ins Wasser:
die konnten doch nichts dafür, die armen Blu¬
men. Erst dann holte sie ihr grünes Filzhüt¬
chen, stülpte es sich auf den Kopf, ohne in den
Spiegel zu sehen, und schlüpfte hinaus . Her¬
mann wartete auf sie. Als der Mokka getrun¬
ken war. stand der Konsul auf und trat hinter
den Stuhl seiner Frau . Sie hob das Köpf¬
chen, das so blaß wie eine weiße Blume war.
und die tiefe Trauer , die sich in ihren Zügen
ausdrückte, rührte den Konsul. Wie schön sie
war, tausendmal schöner als all die anderen
Frauen , und sie zu erobern, lohnte sich schon,
selbst wenn man all die anderen dafür auf¬
geben mußte. Er beugte sich nieder und küßte
sie auf die dunklen Haare; sie dufteten nach
Verbenen, wie er das so sehr an ihr liebte.
Alles, was sie trug, war durchtränkt von diesem
Duft. Erna zuckte zusammen, als sie seine Lip¬
pen fühlte. Wie lange war es her, daß er
einmal zärtlich zu ihr war. Aber es erleich¬
terte ihr das Sprechen. Er war gut zu ihr, er
würde sie freigeben. Sie stand auf und beide
gingen in das Musikzimmerhinüber und von
dort in ihr kleines Reich. Biedermeiern:öbel
standen da. Auf den Tischchen lagen Perl¬
stickereien aus GroßmütterchensZeiten. Immer
neues trug er für dieses Zimmer zusammen die
moderne Frau mit der Seele aus Großmütter-
chens Zeiten paßte so gut zu diesem Raum.
Ernas Augen überflogen all diese Dinge aus
einer versunkenen Zeit und sie dachte bei sich:
Konnte denn überhaupt eine Frau der jetzigen
Zeit so lieben wie sie? Und so leiden? Der
kleine Klavvschreibtisch stand offen, ein Gedicht¬
band von Goethe lag da, ganz alt . mit bunten
Kupfern geschmückt, und der Konsul, der am
Schreibtisch stand, las gerührt das Gedicht:

novas Königspudel werden ebenso bestaun«^
oie Exaktheit und fabelhafe Ausstattung ^Riva-Tanz-Revue, Das Programm läuft
noch wenige Tage, man versäumealso nickt, M
für weniges Geld einen genußreichen Abendsverschaffen.

Wilhelmshavener Tagesbericht,!
-s Unfall auf der Marinewerft. Gestern

eignete sich auf der Marinewerft gegen 11 ss,
ein Unfall, bei dem ein Arbeiter der F,i«s
Buschmann schwere Quetschverletzungenan s,!
Hand davontrug. Bei Ausichachtunasarbeih
für den Umbau des Panzerschuppensbei Toiwurde eine Ervbeförderungsmaschinemit lq
sendem Band benutzt. Der Arbeiter wolltemdem oberen Ende der MaschineErdreste q
fernen und geriet dabei mit der Hand zwisch
zwei Wellen. Kollegen des Verletzten bracht
die Maschine zum Halten und befreiten «
Unglücklichen, der sofort ohnmächtigzusamM,?
brach. Das Werftkrankenauto schaffte ^
Mann fort. ^ t

Unfall im Hafen. Am gestrigen NachmitU
kenterte in der Nähe der Gazellenbrückeg
Paddelboot. Der Insasse, ein 14jähriger KM
namens I ., fiel ins Wasser; des Schwimmet
unkundig, hielt er sich jedoch am Boot fest, h
ihm Hilfe vom Lande zuteil wurde. !

js. Krisenzeit für das Verufsbeamtent«,
und die Zivildienstverforgung. Ueber obtz
Thema sprach gestern abend im Saale d,
„Werftspeisehauses" ver Bundesdireltor H«
Krüger, Berlin , vom Reichsbundder Zivildiens
berechtigten. Die Versammlung war überm
zahlreich besucht. Unter Sen Anwesendens,man Vertreter der Marine , der Städte , Hs
Werft und der Schutzpolizei. Nachdem Ort,
Vorsitzender Ritsche die Versammlung eingeM
hatte, nahm der Hauptreferent das Wort F
seinem grohangelegten Referat, in dem er m
die Krise des Berufsbeamtentums einging, si
dieser schwerenNotzeit, unter der alle Volt
kreise litten, sehe alles auf den Beamtenstm.
und sei der Meinung, dieser sei für die UW
heure Not verantwortlich zu machen. Die A
amten seien die „Sündenböcke", ste fressen di
Staat auf. Der Staat gehe nun dazu über, de
Beamten eine Gehaltskürzung von 6 Prozei
aufzuzwingen. Das sei eine UngerechtrM
Gewiß wollten die Beamten auch mit zur Lii
derung der Not und WirtschaftskrisebertraM
doch in gerechter Weise. Die Not trete jerunmittelbar an die Versorgungsanwärt!
heran. Diese könnten sehr schlecht in geergn«Stellen vermittelt werden. Das sei für di
Beamten als Träger des Staatsbewußtseu
unerträglich. Man müsse alles tun, um fii
die Zivildienstberechtigten passendeStellen j
vermitteln. Dagegen müßten die Versorgung
anwärter sich befleißigen, den Anforderung^
die an ste gestellt werden, gerecht zu wer«
Auch sollten sie sich bei bietender Gelegenh«
nicht lange besinnen, sondern die angeboteng
Stellen annehmen. — Der Redner, der di
Ursachen der Wirtschaftskrise in vielen Teile
sehr richtig sah, wurde durch starken Beisil
belohnt. Nach ihm sprach der Verbands«
sitzende Blohme, Hannover, in ähnlichemSinm
Dieser Redner forderte, seine Kameraden E
sich im Reichsbundund in irgendeiner politisch!
Partei zu organisieren. Der Bund an sichK
parteipolitisch neutral . Auch auf.  die öffentliU
Meinung müsse mehr Einfluß genommen wer
den, um etwa verzerrte Vorstellungen v«,
Beamtentum zu korrigieren. — Schulrat M«
necke begrüßte die Anwesendenim Aufträge de
Stadt Wilhelmshaven und der Bürgerschast
Die Stadt tue alles, was in ihren Kräfte sich
um den Versorgungsanwärtern den Ueberga»!
von der Wehrmacht in einen neuen Berus zl
erleichtern. Durch eine gewisse Psychose u
Volke haben weite Kreise falsche Vorstellung«
vom Veamtenstand bekommen Es gelte, l».
Kluft zwischen Volk und Beamtentum zu über
brücken. Nachdem Vorsitzender Nitsche dr
Schlußwort gesprochen hatte, wurde die M
sammlung mit einem dreifachen Hoch auf de>
Reichspräsidentenund das Vaterland geschlossen

Freie Stellen für Bersorgungsanwärt«
Beamte:  1 Oberwerkmeister, Meisterprüsu«!
im Schlosser- oder elektrischenGewerbe, Ersah'
rungen, Gehalt 233,34 bis 416,67 RM., dB
72 RM. WG„ Magistrat , Personalbüro VIÜ
3, Berlin C. 2, Rathaus ; 1 Gegenbuchfühitt
gute Auffassungsgabeusw., Er . 6 pr. BO., M
rückmöglichkeit, Magistrat Neustädte! i. Schl!

Maria Magdalena von Oberammergau
heiratet.

" — - - —
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(Haust Preistnger mit ihrem jungen Gatten
an der Hochzeitstafel.) Die Maria Magda¬
lena von Oberammergau, Haust Preistnger,
hat sich nach Beendigung der Passionsspiele
mit dem Leiter des Münchener Forschungs¬
instituts für Wasserbau und Wasserkraftder
Kaiser- Wilhelm - Gesellschaft, Dr Otto
Kürschner, vermählt. Die junge Ober-
ammergauerin, die im Laufe des Sommers
eine Menge lockender Heiratsungebote von
reichen Amerikanern erhalten hat, bleib'

also ihrer bayerischenHeimat treu.
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In seinen Wan¬
derfahrten durch
das Friesenland
gibt Carl Woebcken
einen charakteristi¬
schen Vorfall wie¬
der. der im Sillen-
steder Kirchenbuch
unter dem 22. De¬
zember 1818 einge¬
tragen ist und in
dem mitgeteilt
wird, daß ein ge¬
wisser Johann
Diedrich Hoppe aus
Jever, der auf
einer Reise von
Fedderwarden nach
Sillenstede begrif¬
fen war. sich im
Nebel verirrte und
schliesslich gänzlich
ermattet von Bau¬
ersleuten aufgefun-
den wurde. Durch
das Umherwandernin der unwirtlichen Gegend
war er so heruntergekommen, daß er auf dem
Heimtransport starb. Vorstehendes sei ange¬
führt, um ein Bild zu geben, wie es noch vor
rund hundert Jahren in unserer nächsten Nach¬
barschaft aussah. Gepflasterte Straßen kannte

Oor/plalr in Ällenstecle

große Rolle spielte, die sie heute teilweise noch
besitzt: Es ist das Wasser. Das Nordseewasser
schuf die so überaus fetten und ertragreichen
Marschen. Ostfriesland ist der echte Typus der
niederdeutschenKllstenniederung, es ist das
Land der außergewöhnlichenFruchtbarkeit, ein

/ .anctsiraAe nach LenZwarcten.

WWW

WM

man noch nicht, die vorhandenen Wege waren
schmal, von keinem Buschwerk oder gar Bäumen
eingesäumt. So war es möglich, daß in dem
dicken Nebel sich das arme Schreiberlein aus
Jever verirren konnte, vom rechten Fußpfad
abkam und sterben mußte. Nur auf dem Watt
könnte sich heute noch Aehnliches er-

Geschenk des Mee¬
res, das nur mit
großer Mühe gegen
dessen immerwäh¬
renden Angriffe ge¬
schützt werden kann.

Auf unserem
Ausflug in das
Jeverland treffen
wir immer wieder
auf die Eigenart
unserer Heimat, die
das Land vor an¬
derem auszeichnet,
die Wurten . Die
drei Dörfer, die
wir auf unserer
Rundfahrt berüh¬
ren, Sengwarden.
Sillenstede und
Fedderwarden, lie¬
gen ebenfalls auf
Erderhebungen, die
einen Durchmesser
von 50, 100 und
noch mehr Meter

besitzen. Durch die Deichbauten wurden diese
Wurten plötzlich ihres Wertes enthoben, durch
die Landbearbeitung wurden sie kleiner nud
kleiner, die Landstraßen verwischtendie letzten
größeren Spuren und nur noch an sanften
Steigungen bei den Dorfeingängen kann man

ergnen.
Die Entwicklungder Marschen, die

kulturelle Erschließungdes Oldenbur¬
ger Landes hat erst im Laufe des
letzten Jahrhunderts , vom vierten,
fünften Jahrzehnt ab, angefangen
Der altrömische Schriftsteller Plinius
entwirft ein Bild, wie es vor zwei¬
tausend Jahren in unserer Ecke aus-
mh: „Hier steigt und fällt der Ozean
zweimal Lei Tag und Nacht, einen
unermeßlichenLandstrich überflutend,

ag man bei diesem ewigen Kampf
>er Natur nicht weiß, ob die Gegend
Zum festen Lande oder zum Meere
gehört. Er kennzeichnet die Bewoh¬
ner, die er schon bestimmter die Frie¬
sen nennt, die kühn im Angriff und
apfer in der Abwehr seien. Sie feien

häuslich, sie wüßten den schwer er¬
rungenen Besitz zu schützen, achteten
eshalb auch das Eigentum anderer;
er unablässige Kampf mit dem nassen

ement nehme ihren Sinn und ihre
ganze Kraft völlig in Anspruch."

ei jeder heimatlichen Betrachtung
un jeder näheren Beschreibung un¬
serer Umgebung kommt man immer
uneder auf eines der vier Elemente

Tausendevon Jahren hin-
urch hei der Landbildung eine so F/raLe nack § r/lenrlecls.

MM

Oie Ällsnrtecler§ckule.
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feststellen; daß man einen Wurt vor
sich hat.

Um 1400 Herum umfaßte der Vezir!
Jever in Oestringen .^ .ie Kirchspiele
Accum, Fedderwardbn,. Jever , Cle¬
verns, Pakens. Sandel, Schortens
Sengwarden, Sillenstede, Waddewar
den, Westrum und Wiefels. Das Ge¬
biet. das wir durchstreifen, würde-
nördlich gegen das Wangerland von
dem Krildumer Tief begrenzt, es
war das alte, sagenumwobeneOest
ringen. Im Süden schloß das Land
mit der Made ab. Die Grenzmarken
haben ihre Namen noch bis heute er¬
halten, wenn sich auch die Gestalt um
die Lage verschoben haben.

Alle drei Dörfer, Sillenstede sowoh-
wie Sengwarden und Fedderwarden
sind viele hundert Jahre alte Ansied¬
lungen, von denen allerdings Häufe:
bis auf die Kirchen sich bis in unser-.
Zeit nicht mehr hatten erhalten kön¬
nen, da der vorwärtsstrebende Mensch
sich immer größere und bessere Scheu
nen und Gebäude baute an Stelle
der alten. Noch sehen wir manche
alte Scheune, die schon hundert und
noch mehr Jahre auf ihrem bemoos¬
ten Dach haben mögen, besonders
alte, ehrwürdige Baulichkeiten können
wir aber nicht feststellen. Die wind¬
schiefen Mauern und Dächer vergan¬
gener Epochen sind verschwunden, überall leuch¬
ten uns die knallroten Ziegeln der stattlichen
Bauerngehöfte entgegen. Nicht nur auf Zweck¬
mäßigkeit wurde bei der Anlage der Vauern-
stellen gesehen, sondern auch das schönheits¬
liebende Auge findet einen Ruhepunkt in den

Schmuck- und Ziergärten, die fast jedes Haus
umgeben. Die Gärten sind eingezäunt von Im¬
mergrün und Weißdorn und die Straßen sind
eingesäumt von Lindenbäumen, Ulmen uns
Kastanien. Es ist eine Pracht, das Grüne auf
dem flachen Lande und in den Dörfern zu

Einsamkeit. Das Dorf Sillenstede liegt auf der
Geest, die von der eigentlichen Marsch durch
moorartigen Boden getrennt ist. Sillenstede,
das zu den ältesten Dörfern gehört, ist ein so¬
genanntes Haufendorf, die Höfe stehen schein¬
bar unregelmäßig um einen Platz, den in

den meisten Fäl -^
len die Kirche ein»
nimmt, herum.H
Diese Haufendörfer^
wurden nur von
den Germanen an¬
gelegt. Die Rei¬
hendörfer entstan¬
den in einer spä¬
teren Periode es
sind Kolonien, die
im 12. und 13.
Jahrhundert ent¬
standen. Sillenstede
blieb nicht reines
Haufendorf, später
wurden die Häuser
reihenweise ange¬
siedelt. vor allem
von den Handwer¬
kern. In Sillen¬
stede ist bemerkens¬
wert ein Grabhü¬
gel aus der Bronze¬

zeit, hart am Dorf,
zwischen den Stra¬

ßen nach Jever und Accum.
Sengwarden, Fedderwarden und Sillenstede

werden durch schöne Klinkerstraßen verbunden,
die ständig ausgebessert werden. Die Straße
zwischen Sillenstede und Fedderwarden ist jün¬
geren Datums. Franz Lippold.

block überraZt clie LenAwarcler bürcke klrs kleinen Oanernkäneer.

schauen. Eine sat¬
tere Farbe als jetzt
könnten die Wie¬
sen und Blätter
niemals haben. Der
Regen hat hier ein
Wunderspiel ge¬
schaffen. Hätte die
Sonne die Ober¬
hand gehabt, dann
wäre das Gras
trocken und ver¬
dorrt und die
Blätter an den
Bäumen schon ver¬
gilbt.

In stiller, freund¬
licher Beschaulich¬
keit liegen die Dör¬
fer mit ihren je
rund tausend Ein¬
wohnern da, kein
unnötiger Lärm
stört die ländliche

'' -/ I,
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Bülow und Holstein.
Rsgierungsrat a. D. Rudolf Martin.
Bülows Denkwürdigkeiten, von denen aller¬

dings bisher nur der erste von vier Bänden
vorliegt, sind für die Entschleierungder wahren
Zustände unter den 22 deutschen Dynastien der
Vorkriegszeit noch wichtiger als Hohenlohes
Denkwürdigkeiten, zumal Hohenlohes Sohn
Alexander die gefährlichsten Stellen für die
monarchischeStellung mit Rücksicht auf seine
Familie kurz vor der Veröffentlichung beseiti¬
gen lieh. Aber der kinderlose Fürst Bülow,
dessen Frau ihm im Tode vorangegangen war,
hatte keine Rücksichten mehr zu nehmen und
wollte sich revanchieren für des letzten Kaisers
Worte an den König von Württemberg, dem er
eins Photographie des kleinen Gärtchens vor
oem Berliner Schloß mit den Worten zeigte:
„Da habe ich das Luder weggejagt."

Nur über die wichtigste Frage, nach deren
Beantwortung der Geschichtsforscher zuerst das
Buch durchblättert, ist keine Aufklärung zu er¬
zielen, nämlich über die Frage, wie konnte
Fürst Bülow während der langen Zeit seiner
Herrschaftin der Wilhelmstrahe vom Juni 1897
bis zum Juli 1909 oder wenigstens bis in die
letzten Monate vor seinem Sturz unter dem
Banne des unheimlichen Reichsverderbers des
Wirklichen Eeheimrats Fritz von Holstein
stehen und unbegreiflicherweiseauch in den Jah¬
ren noch, nachdem Holstein im Frühjahr 1906
seinen Abschied genommen hatte.

Bülow wird nicht müde, uns von dem An¬
tritt seines Amtes als Staatssekretär an von
den Sonderbarkeiten dieses un¬
heimlichen Mannes  zu erzählen und der
Welt zu beweisen, dah er ihn ganz genau ge¬
kannt und durchschaut hat. Er spricht auch von
Holsteins „Morbiden", also geisteskrankenSee¬
lenzustand, aber niemals deutet er an, warum
»r ihn nicht sofort bei seinem Amtsantritt als
Staatssekretär im Juni 1897 oder später als
Reichskanzler im Oktober 1900 aus dem Aus¬
wärtigen Amt entfernte. Bülow schildert, wie
Holstein dazu beigetragen hat, dem alten Für¬
sten Bismarck, der als Gesandter in Petersburg
den jungen Attache von Holstein freundlich aus¬
genommen hatte, 30 Jahre später den Dolch
in den Rücken zu stohen und wie Holstein nach¬
einander die hervorragenden Diplomaten Keu-
dell, Kusserow, Radowitz, Schlözer, Ferdinand
Stumm , Dr. Busch, Philipp Eulenburg zur
Strecke gebracht und Holstein den Anstotzzum
Untergang des begabten Botschafters Harry
Arnim gegeben hat. Bereits im Jahre 1878
hatte Bülow als junger Attachs auf dem Ber¬
liner Kongreß unter Holstein gearbeitet und
kannte ihn damals schon seit vielen Jahren aus
dem Hause seines Vaters , des Staatssekretärs
von Bülow. Er wußte genau, wie Holstein
schon in dem letzten Jahrzehnt unter Bismarcks
Herrschaft von Jahr zu Jahr durch seine In¬
trigen sich eine immer größere Machtfülle er¬
worben hatte und wie er Caprivi und Hohen¬
lohe ebenso wie Marschall vollkommen be¬
herrschte. Da Bülow seinerzeit selbst in der
Intrige namhaftes leistete und eine ganze
Reihe von Misiistern, Staatssekretären und Ge¬
neralen beseitigt hat, so ist es um so merkwür-

erse um
Von
Qerksrä
Venrmer.
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Sen Hudson hinab nach Neu-ork.
Der „amerikanische Rhein ". — Der Mann hat immer die Schuld , zumal in Amerika . —
Mit der amerikanischen Prüderie scheint es nicht so weit her zu sein. — Die Burg der

Giganten.
Wenn man ein paar Tage und Nächte hin¬

durch auf der Eisenbahn zugebracht hat und sich
das unbehagliche Empfinden einstellt, man
würde überhaupt nicht mehr sauber, wenn ein
regelrechter Staub -Katarrh die Freude selbst an
der schönsten Aussicht beeinträchtigt, dann ist
man froh über jede paar Stunden, um die man
die unumgängliche Bahnfahrt abkürzen kann.
Dies war der Grund, weshalb ich von den
Niagarafällen nicht geradeswegs nach Neuyvrk
fuhr, sondern die kürzere Eisenbahnfahrt nach
Albany vorzog/ um von dort mit dem Dampf-
chiff den Hudson stromab der Metropole der

neuen Welt entgegenzureisen.
Die Hudsonsahrt bietet landschaftlich nicht
eben Ueberragendes , und es gehört schon
allerlei Phantasie dazu, im Hudson den

„amerikanischen Rhein " zu sehen.
Wo sind die efeu-umsponnenen, sagenumwobe¬
nen Burgen, wo die traulichen Dörfer und Ort¬
schaften, die sich mit Fachwerkgiebelhäuschenan
grüne Berge schmiegen, wo die Rebenhügel? Es
gibt keinen Wein am Hudson, und wenn es
welchen gäbe, so würde man Traubrostnen
daraus machen. Indessen, die Dampferfahrt auf
einem der Hudson-Ausflugsschiffekann sich lehr¬
reicher gestalten als ein monatelanger Auf¬
enthalt in den Staaten.

Ich hatte nach einer letzten Nachtfahrt in
dem heimtückischen„Sleeper" den Sonntags¬
dampfer erreicht, der um neun Uhr vormittags
von Albanv abfährt , und bei prachtvollemSon¬
nenwetter ging ich an Bord. Der flachgehende,
dickbäuchige, schneeweiße Flußdampfer mit sei¬
nen geräumigen, in mehreren Stockwerken
üüereinanderliegenden Passagierdecks, Speise¬
sälen und Hallen glich einem Bienenstock zur
Zeit, da das Volk heimkehrt. In ganzen Ru¬
deln strömten Familien mit Kind und Kegel
und Pärchen herbei, die der blaue Himmel und
der lachende Sonnenschein aus den Häusern
gelockt hatte.

Die Kavaliere, bisweilen etwas blaß und
sichtlichnoch nicht völlig losgelöst vom
Dollardenken des Alltags, die Girls da¬
gegen rosig und munter, die Puppengesicht-
chen sauber bemalt, diese in buntfarbenen
leichten Gewandungen, die man bei uns

als Abendkleider bezeichnet hätte,
jene in männlicher Hemdbluse und Schlips,
Knickerbockers und Kniestrümpfen. Vom ersten
Augenblickan hatte ich das Gefühl: hier auf
dem Sonntags -Ausflugsdampfer sind die Leute
unter sich, hier geben sie sich so, wie sie sind, hier
also kann man etwas lernen. Der Verlauf der
Reise gab meiner Vermutung recht.

Dicht neben mir hatte sich eine „hundert¬
prozentige" amerikanischeFamilie niedergelas¬
sen; Vater und Mutter mit ihren Kindern:

einem Buben von vielleicht sechs und einem
Mädel von etwa acht Jahren . Die Mutter,
eine hübsche, jugendliche Frau , lag bequem in
einem Liegestuhl hingestreckt und las , indessen
sich der Vater in rührender Weise mit den Kin¬
dern beschäftigte. Während der Knabe ruhig
auf seinem Stuhl saß, entpuppte sich das Mäd¬
chen gar bald als ein rechter Tunichtgut. Es
hatte keinen der zahlreichen Klappstühle, die
beigem großen Andrang bald vergriffen waren,
mehr erwischtund verlangte nun energisch nachdem Hocker des Brüderchens.

Das Mädchen hätte bequem mit dem Jun¬
gen zusammen auf einem Stuhl Platz ge¬
habt, und der Vater suchte sie deshalb

neben den Bruder zu setzen.
Aber damit war dem kleinen Eigensinn nicht
gedient. Sie riß sich unwillig los, stampfte mit
dem Fuß auf den Boden und verlangte energisch
nach einem eigenen Stuhl.

So blieb dem gutmütigen Familienober¬
haupt nichts anderes übrig, als sich auf die
Suche nach einer Sitzoelegenheit für sein Töch-
terchen zu machen. Mit vieler Mühe kletterte
er über die Beine der übrigen Passagiere hin¬
weg, suchte auf dem ganzen Schiff herum und
kehrte schließlich wirklich mit einem Klappstuhl
zurück.

Froh , daß die Kleine nun zur Ruhe kommen
würde , stellte er das Stühlchen auf — aber
er hatte die Rechnung ohne den Eigensinn

des Mädels gemacht.
Denn der Samt des Klappstuhls, auf dem das
Brüderchen saß, war rot, während der Vater
einen grünen Hocker gebracht hatte; und nun
verlangte die Kleine energisch einen Stuhl von
der gleichenFarbe , wie ihn der Bruder hatte.

Alle Beschwichtigungsversuche des geduldigen
Vaters halfen nichts. Die Mutter las ruhig
ihren Roman weiter und nahm überhaupt keine
Notiz von der ganzen Geschichte. So mußte der
vielgeplagte Vater nochmals den Rundgang
durchs Schiff antreten , um Nachsuche zu halten.
Und wirklich, es glückte. Triumphierend kehrte
er mit einem roten Klappstuhl zurück. Aber
als er ihn aufgestellt hatte und das Töchterchen
daraufsetzenwollte, begann sie wütend zu zap¬
peln, wand sich in seinen Armen und schrie,
nun wolle sie überhaupt nicht mehr sitzen. Das
war dem gutmütigen und geduldigen„dad" nun
doch zu viel. Energisch setzte er die Kleine zu¬
recht und drohte, wenn sie nicht sofort ruhig
sei, würde es einen Klaps geben. Die Mutter
aber, die bisher noch keinmal von ihrer Lektüre
aufgeblickt hatte, hörte diese Worte, wandte sich
entrüstet an ihren Mann und sagte: „Ich ver¬
stehe deine Roheit gegen die Kinder ganz und
gar nicht; es ist ja unerhört, wie du deine
Tochter behandelst!"

Dann tröstete sie das „arme mißhandelte"
kleine Mädchen, das nun in den Armen der
Mutter fürchterlich zu brüllen anfing , als
sei ihm ein entsetzliches Unrecht geschehen.
Als ich Lies gesehenhatte , faßte ich im stil¬

len den Entschluß, mich über nichts mehr zichwundern . . ,
Am Fuße der grünen Citskillberge, in l

Kingston, hielt der Dampfer. Trupps von
Touristen verließen das Schiff, neue Fahrgäste
stiegen ein. Ich wunderte über die breiten Decks
und fragte mich erstaunt, wo die oft erwähnte
„Zurückhaltung, Kälte und Prüderie" der Ame¬
rikanerinnen geblieben sei. Was man hier zu
sehen bekam, deutete wenig auf solche Eigen-s
schäften hin. In den Ecken saßen in enger Um¬
schlingung die Pärchen, und die Mädchen küm¬
merten sich den Teufel darum, ob die ohnehin!
schon äußerst bescheidenen Kleider sich auch noch
so verschoben, daß es nahezu nichts mehr zusverhüllen gab.

An den Tischen wurde lebhafte Unterhaltung
geführt , und die Nickelflasche, die dieser oder
jener der Kavaliere bisweilen verstohlen
aus der Hinteren Hosentasche zog, sorgte
dafür , daß das freudlose Einger -ale der

Schi ' srestauration „Gehalt " bekam.
Mitten in dieses geräuschvolleund unge¬

nierte Treiben hinein erscholl plötzlich von der!
Mittelhalle her der Ton einer Posaune. Ich
ging dem Klang nach und fand ein merkwür¬
diges Bild : auf einem mit dem Sternenbanner
begangenen Podium stand — eine Dame in
tadellosem Gesellschaftskleid. In der Hand hielt?
sie eine große Posaune, in die sie von Zeit zu^Zeit mit allem Kraftaufwand hineinstieß.
Zwischendurch predigte sie mit tiefer männlicher
Stentorstimme und unterstützte ihre Rede mits
beängstigend energischen Handbewegungen.

Dann verteilte sie kleine Bibeln und Trak¬
tate und begleitete schließlich mit mächtig
aufgeblasenen Backen aus ihrer Posaune
den allgemeinen Gesang eines Chorals.
Das war der Sonntags -Gottesdienst aus
dem Hudsondampser . Wer es nicht gesehen

hat , glaubt es nicht . . .
Je mehr sich am Nachmittag das Schiff Neu-

york näherte, je mehr heimkehrendeAusflügler
an Bord kamen, um so ausgelassener wurde die
Stimmung . Man sang, und tanzte, die Musik
fiedelte, man drückte sich in dunklen Winkeln
herum, und es war nicht immer schön, was man
zu sehen bekam. Als zur Linken das Häuser-
meer von Paukers an den Strom herankroch,
verlor die Sonne ihren Glanz. Eine ungeheure
Dunstwolke senkte sich vor das Schiff, und das
Tagesgestirn blaßte zur stumpfleuchtendengelb¬
lichen Scheibe. Und während schon hie und da
der erste Blitz einer irgendwo in Himmelshöhens
angebrachten Lichtreklame die Luft zerriß,
tauchte plötzlich aus ungewissen dämmrigem
Dunst, unwirklichund schemenhaft, Ubergewaltig
und dräuend, wie die spukhafte Burg eines
Geschlechts von Giganten, das Wolkenkratzer¬
viertel von Manhattan auf.

diger, daß er von seinen Fähigkeiten gegen
Holstein niemals Gebrauch gemacht hat, und
dieser erst stürzte, nachdem Bülow im Frühjahr
1906 ohnmächtig wurde und längere Zeit ans
Bett gefesselt blieb. Eine objektive Unter¬
suchung des Arnimprozesses  würde sicher-

... . .Durch ein Vankkonto
im Auslände!"

Wie sie zur Kapitalflucht auffordern . — Animierbriefe an Geldleute . — Ausländische Winkel¬
banken auf Schleichwegen.

(Von unserem Berliner -r .-Korrespondenten .)
Briefe dieses und ähnlichen Wortlautes sind

in den letzten Tagen Tausenden von Geschäfts¬
leuten auf den Tisch geflattert . Nicht nur in

Ueber den Schaden, den sich die deutsche
Wirtschaft selbst durch überstürzte Geldüberwei¬
sungen nach dem Auslande zufügt, ist soviel
diskutiert worden, daß es sich erübrigt , über
dieses Thema an sich noch ein Wort zu ver¬
lieren . Interessant ist es dagegen, welche Mit¬
tel das Ausland selbst anwendet, um deutsches
Geld gegen geringste Zinsenvergütung s3 bis
3,5 Prozents zu sich herüberzuziehen, um es
später wieder in Form von Anleihen und kurz¬
fristigen Krediten, diesmal natürlich gegen
Höchstzinsen, in die deutsche Wirtschaft zurück¬
fließen zu lassen.

Da flattert einem Berliner Geschäftsmann
— wohlverstanden, keinem Bankier oder Groß¬
industriellen. sondern einem, der bestimmt nicht
zu den „oberen Zehntausend" gehört — ein
Schreiben einer schweizerischen Bank auf den
Tisch, das ungefähr den folgenden Wortlaut
hat:

„Die unklaren wirtschaftlichenund poli¬
tischen Verhältnisse haben Ihnen sicher schon
zu denken gegeben und Sie werden es des¬
halb nur begrüßen, wenn wir Ihnen helfen
wollen und Ihnen Wege zeigen, wie Sie Ihr
Kapital außerhalb der deutschen Grenzen in
Sicherheit bringen können, ohne daß Ihre
Steuerbehörde davon erfährt ! Irgendwelche
Schwierigkeiten bei einer Anforderung von
Auszahlungen nach Deutschland haben Sie
nicht! Wenn Sie sich eine anderweitige
sichere Kapitalanlage im Auslande recht¬
zeitig beschaffenwollen, stehen wir Ihnen
mit unserem Rat natürlich ebenso gern zur
Verfügung!"

Berlin , sondern im ganzen Reiche. Sicher stehen
die Großbanken in der Schweiz, in Holland und
den anderen für deutsche Kapitalanlage „in
Frage kommenden" Ländern derartig durchsich¬
tigen „Werbungen" fern.

Es handelt sich um kleine Winkelbankiers,
die sich die zeitweilig unsichergewesene Stim¬
mung schnell zunutze gemacht haben und nun
in ihrem Schreiben aufs Neue dazu beitragen.
Unruhe in weniger vorurteilsfreie Kreise zu
tragen ! Die Briefe sehen in jedem Falle aus
wie Originalschreiben an den betreffenden
Adressaten, nicht etwa wie Drucksachen. Man
kann sich vorstellen, daß kleine Banken monate¬
lang ganze Schreibmaschinenbürosdamit be¬
schäftigenund wahrscheinlichkaum die „Origi¬
nalunterschriften" durch die Direktoren selbst
vollziehen lassen . . . .

In den ersten Tagen nach der Wahl waren
an den deutschen Börsen besonders häufige
Valutakäufe mit der Klausel „Auszahlung
Zürich" und „Auszahlung Amsterdam" zu be¬
merken. Die entsprechenden Valutamengen
wurden auf diese Weise den Kapitalflüchtigen
im Auslande gutgeschrieben, so daß die aus
Deutschland herausgegangenen Summen ein¬
fach in der Schweiz oder in Holland kassiert
werden können. Ein Zeichen für die Wieder¬
kehr der Ruhe an der Börse und in anderen
Kreisen ist es, daß man jetzt an der Börse nur
die Ordres auf Valuta -Auszahlung Zürich
oder Amsterdam in dem gewohnten Umfang
und von den gewohnten Firmen hört.

lich auch heute noch den Beweis erbringen, daß
es in diesem Prozeß nicht mit rechten Dingen
zugegangen ist.

Der ganz rechtsstehende, sehr vorsichtige
Staatsrechtslehre ! und Strafrechtslehrer Pro¬
fessor Binding in Leipzig hat wiederholt gesagt,
seit Errichtung des Kaiserreiches hätten min¬
destens zwei Verurteilungen auf
Grundvon Kabinettsjustiz  stattgefun¬
den, nämlich die Verurteilung des Grafen
Harry Arnim und die Verurteilung von Bebel
und Liebknecht nach Beendigung des deutsch-
französischen Krieges wegen Landesverrats . Und
einen solchen Beamten, der als Zeuge und
Sachverständiger den Grafen Harry Arnim um
seine Ehre und Stellung gebracht hat, behielt
Bülow an der wichtigsten Stelle des Auswär¬
tigen Amtes von 1897 bis Frühjahr 1906. Nur
irgend ein Zufall , beispielsweise, wenn noch der
literarische Nachlaß Holsteins das "Licht der
Oeffentlichkeit erblicken sollte, kann uns Auf¬
klärung geben, worin die Macht Holsteins über
Bülow wurzelte.

Aus fast jedem Kapitel von Bülows Denk¬
würdigkeiten ist zu entnehmen, daß Bülow d i e
Verderblichkeit der deutschen
Außenpolitik  von 1890 bis zu seinem
Abgang im Juli 1909 nicht erkannt hat, son¬
dern im Gegenteil seine Außenpolitik seit 1897
für vorzüglich hielt . Nachdemer neun Jahre
mit Holstein gearbeitet hatte und noch in den
nächstenJahren häufig Holsteins Rat in An¬
spruch nahm, mußte er ja auch von der Güte
der Holsteinschen Politik überzeugt sein. Heute
weiß die ganze Welt , daß keine Großmacht in
den letzten 20 Jahren vor dem Kriege eine für
die Menschheit schädlichere Außenpolitik getrie¬
ben hat wie das Deutsche Reich unter Wil¬
helm II. und Bülow und Holstein. Erst jetzt
weiß man, daß Holstein, schon längst Vortragen¬
der Rat außer Dienst, noch im Herbst 1908 der
Berater des Fürsten Bülow war, als Bülow
durch sein Verhalten Aehrenthal ermutigte, die
Annexion von Bosnien und der Herzegowina
am 5. Oktober 1908 zu proklamieren und an die

Eroberung Serbiens zu denken. Am 5. Sep¬
tember 1908 hatte Aehrenthal dem Staatssekre¬
tär von Schoen auf dessen Besitzungzu Berch¬
tesgaden einen Besuch gemacht, um die Ein¬
willigung des DeutschenReiches zur Annexion
und zur vollständigen Aufhebung des „serbischen
revolutionären Nestes", welches an Bul¬
garien vergeben werden sollte,  zu
erlangen. Als dann in den nächsten Monaten
durch Rußlands Einspruch gegen die Annexion
ein Krieg zwischenRußland und Oesterreich
drohte, schrieb Fürst Bülow in einem Privat¬
brief an den deutschen Botschafter in Rom vom
14. Dezember 1908:

„Ein Rückzug Oesterreichs wäre unser
Rückzug, seine Demütigung unsere Demüti¬
gung. Ich habe die vorstehenden Fragen
eingehend mit Holstein , Ki der¬
ben und Iagow , sowie mit dem
General st abschef von Moltke be¬
sprochen ."
Am 21. Januar 1909 gab Moltke seinem

österreichischen Kollegen Conrad von Höhen«
dorf mit Genehmigung des Kaisers Wilhelm
und des Fürsten Bülow die schriftliche Ver¬
sicherung, daß das Deutsche Reich stets den
Oesterreichernbeistehen werde, wenn sie in Ser¬
bien einrücken würden. So hat das verhäng¬
nisvolle ZusammenwirkenBülows  und Hol-
steins  unmittelbar die Ereignisse vorbe¬
reitet,  die sich vom 28. Juni 1914 ab
geradezu automatischvollzogen.

Entgegenkommen.
„Her mit dem Geld!" sagte der Straßen¬

räuber und setzte dem Kaufmann Dallesburgek
den Revolver an die Brust.

„Geld Hab' ich leider selbst nicht", gestand
der Kaufmann betrübt, „aber wenn Ihnen da¬
mit gedient ist, kann ich den Offenbarungseid
leisten."

Er : „Aber Mary , warum mußt du jedem
Bettler , der an unsere Tür kommt, etwas zu
essen geben?"

Sie : „Du hast keine Ahnung, was für eiM
Freude es für mich ist, wenn ein Mann an
meinem Kochen nichts auszusetzen hat."
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Geiängnisbrbiiolheten
in«.S.A.

Von
Bernice Cosulich , Neuyork.

Im April 193Ü erfaßte eine gewaltige
Feuersbrunst den Zellenblock des Staatsgefäng-
irisses von Ohio. Zahlreiche Sträflinge kamen
in den Flammen, die sie selbst entfacht hatten,
nm. Statt der erhofften Freiheit ward ihnen
ein qualvoller Tod zuteil.

Nicht nur Amerika, sondern die ganze zivili¬
sierte Menschheiterschauderte, als sie die Nach¬
richten von der Schlacht im Staatsgefängnis
von Colorado in Canon-City las . Maschinen¬
gewehre fuhren gegen die Eefängnismauern
auf, hinter denen sich die Sträflinge verschanzt
hatten und mit Bombenwürfen und Eewehr-
salven antworteten.

Die Autoritäten des Strafvollzugs antwor¬
teten mit — einer Erweiterung und Ausgestal¬
tung der Gefängnisbibliotheken. Ist Onkel
Sam sentimental geworden? Durchaus nicht
Schon längst hatte man den Zusammenhang
zwischen dem Zustande der Eefängnisbibliothe-
ren und der Disziplin der Häftlinge erkannt.
In jenen Gefängnissen, die reich ausgestattete
Bibliotheken besaßen, ereigneten sich niemals
Revolten und tolle Ausbruchsversuchewie in
Canon-City und Columbus.

Bis vor kurzem noch bestanden die meisten
Gefängnisbibliotheken aus übrig gebliebenen
Liebesgaben aus der Zeit des Weltkrieges und
Gaben religiöser und philantropischer Vereini¬
gungen. Sie führten, verwaltet von literatur¬
unkundigen Beamten, in einer staubigen Ecke
ein unrühmliches Dasein.

Das soll nun anders werden.
Die größte Bibliothek befindet sich im

Staatsgefängnis von Stillwater in Minnesota.
Sie soll bei der Reformierung des Vibliothek-
wesens als Musterbeispiel dienen. In Still¬
water begibt sich ein neu eingelieferter Gefan¬
gener vor allem in die Bibliothek, wo seine
Lesekarte ausgefüllt wird. Zu seiner Verfü¬
gung stehen nicht nur englische Bücher, sondern
auch solche in deutscher, französischer, italieni¬
scher, spanischer, tschechischer, kroatischer, he-
bäischer, polnischer, russischer, schwedischer und
jiddischer Sprache. Benützen die Gefangenen
nun auch die Bibliothek? Der Bücherumlauf
übersteigt den einer öffentlichen Bibliothek in
einer mittleren Stadt bei weitem. An erster
Stelle stehen die Abenteuerromane. Jack Lon¬
don, Curwood, Zone Erey und Joseph Conrad
sind die Lieblingsautoren der Gefangenen. Auch
Edgar Wallace wird sehr oft verlangt. Es gibt
Sträflinge , die sich in der Freiheit niemals
wissenschaftlich oder literarisch betätigt haben
und nach einem halben Jahre Eefänanislektüre
Aufsätze wie „Ist William James ' Psychologie
noch zeitgemäß?", „Neue Beiträge zur Ver-
raufskunde" oder „Kurzer Abriß der Einstein-
schen Relativitätstheorie " für die Gefängnis¬
zeitung beisteuern wollen.

In Großbritannien darf für die Eefängnis-
bibliocheken im Jahre ein Dollar für jeden
Sträfling ausgegeben werden. Nur zwei ame¬
rikanische Gefängnisse verfügen über ähnliche
Beträge. In einem Neuyorker Gefängnis mit
1800 Sträflingen wird jährlich ein Betrag von
uur 34 Dollar für die Bibliothek ausgegeben.
In einem Gefängnis in Oregon erklärten sich
me Sträflinge bereit, weniger zu essen, wenn
vif erzielten Ersparnisse zur Anschaffungvon
Büchern verwendet würden. Spenden von Pri¬
vatpersonen werden zumeist für Filme oder
^azzinstrumente ausgegeben.

Zahlreiche Gefangene haben in der Straf¬
anstalt den Weg zur Schriftstellerei gefunden.
O. Henry, der „König der Kurzgeschichten-
erzahler" smit seinem bürgerlichen Namen S.
Porter heißend) führt die Liste an. Als

Naturwissenschaftliche Plauderei.
Tiere, Sonnen und Atome.

Es ist ein schwieriges Unternehmen, eine so
ungeheure Stoffülle, wie sie die Beschreibung
des Kosmos und der gesamten Entwicklung in
ihm enthält; in konzentrierter Form darzubie¬
ten, ohne in seichte Volkstümelei zu verfallen
oder sich in den Telegrammstil zu retten. Das
Wissensgebiet, das Curt Bi ging  in seinem
jetzt bei der BüchergildeEutenberg Berlin , er¬
schienenen Werke „Tiere , Sonnen und
Atome ", aus der Entwicklungsgeschichteder
Welt und ihrer Bewohner, in Leinen 3 RM.,
dem Leser entbreitet ist sonst in einer gewal¬
tigen Literatur niedergelegt. die sich auf zahl¬
reiche Geistesprovinzenerstreckt. Diese Literatur
schwillt von Woche zu Woche an. insbesondere
durch die rapide Ausbreitung der experimen¬
tellen Vererbungslehre und die Uebersicht über
den ganzen zusammenhängendenEntwicklungs¬
komplex vom Atom bis zum Weltall mit allem,
was es Lebendiges umschließt, ist mehr und
mehr gefährdet. Seit Haeckel Bölsche und
Günther ist kein nennenswerter Versuchunter¬
nommen worden, die Entwicklungslehre in
ihren sämtlichen Unterabteilungen allgemein-
verständlich darzustellen Was bisher auf die¬
sem Gebiet vorlag. schreckte schon durch den
mehrbändigen Umfang und den hohen Preis
den Käufer ab. Dazu kam. daß die Natur¬
wissenschaften sich seit Jahrzehnten in einer
schwerenKrise befinden, in der die Mehrzahl
der alten Dogmen umgeworfen wurde. Die
einfache Lösung der Welträtsel, an die man
noch im Beginn dieses Jahrhunderts glaubte,
erwies sich als falsche Rechnung, und vor allem
zeigte sich, daß man zwar die von Lamarck und
Darwin zuerst großzügiggesammeltenTatsachen,
die der Entwicklungslehre zugrunde gelegt
worden waren, annehmen durfte, nicht aber alle
Schlußfolgerungen, die man aus ihnen gezogen
hatte. Die Kant-Laplacesche Theorie von der
Entstehung der Himmelskörper erhielt einen
ernsthaften Konkurrenten, und die von Lyell,
der Stütze des Altmeisters Darwin , aufgestellte
Lehre von den Veränderungen auf der Erd¬
oberfläche wurde durch die Wegnersche Kon-
tinentalverschiebllngstheoriestark in den Schat¬
ten gestellt. Sogar an der für unerschütterlich
gehaltenen Stammbaumtheorie rüttelte die gut
gewappnete Kritik, und so steht heute die Ent¬
wicklungslehre selbst, die einst so ein wenig
endgültig erschien, mitten im Wirbel des
Weiterwerdens.

Außer den großen Wälzern, in denen das
natürliche Geschehenvon Urbeginn bis heute
geschildert wird, existierensonst meist nur kurze,
kompendienhafteAbrisse, die mehr als Wieder¬
holungstabellen nach Vortragskursen gedacht
sind. Die ersten sind zu umfangreich, die letzten
zu kurz. Die ausführlichen, lehrbuchmäßigen
Werke setzen beim Leser schon ein fast fachliches
Interesse voraus , sie erfordern Fleiß und Ge¬

duld, bis man sich durch sie hindurchgearbeitet
hat, und außerdem eine gewisse geistige Frische,
die der Werktätige nach der Berufsarbeit des
Tages nicht mehr aufzubringen vermag Man
kann keinem Arbeiter zumuten, daß er abends,
müde und abgespannt, sich noch scharf auf ein
breit ausgelegtes Wissensgebiet konzentriert,
das auch für den Ausgeruhten keineswegs
Unterhaltungslektüre darstellt. Und zum Ver¬
ständnis der Abrisse gehört bereits Vertraut¬
heit mit dem Gegenstände: zur Einführung sind
sie nicht geeignet.

Viging hat es geschickt verstanden, beide
Klippen zu umfahren. Er vermeidet die fach-
gelehrte Breite ebenso wie die reizlose Kürze
des wissenschaftlichenGlaubenssatzes, die den
Kompendien eigen sind. Er gibt keine lehrbuch-
mäßige Darstellung, sondern lockert die ganze
Masse in Einzelstücke auf. deren jedes für sich
allein gelesen werden kann, in sich abgeschlossen
bleibt und doch in den Reigen des Ganzen ge¬
stellt ist. Man braucht dieses Buch nicht syste¬
matisch durchzuackern, man kann es etappen¬
weise lesen und wird zum Schluß doch ein ab¬
gerundetes Bild erhalten. Natürlich mußten bei
dieser Auswahl minder wichtige Dinge aus¬
gemerzt werden, oft solche, die in den längeren
Lehrbücherneine bis ins einzelne gehende breite
Darstellung finden Aber gerade dieses Fort¬
lassen alles dessen, was den Schwung der Linie
abflacht, ist der Vorteil des Buches. Es wer¬
den nicht pedantisch alle Beweise ausgewalzt,
aber die Beweismethodikwird genau angegeben,
und damit wird Bigings Buch zu einer An¬
regung für eigenes Nachdenkenund Forschen.
So ist es gelungen, ein Buch zu schaffen, das
umfassend schildert, ohne zu beängstigenderDicke
anzuschwellen, und kurz dazu, ohne daß nur
Einzeldaten mechanischan den Fingern her¬
gezählt werden.

Natürlich geht es nicht ohne Polemik ab.
Wir haben heute nicht mehr wie noch vor einem
Menschenalter die Gläubigkeit in der Wissen¬
schaft, die wie in der Religion die Aussprüche
von Autoritäten bedingungslos hinnahm. Wir
sind respektlosgeworden, weil wir nicht in der
Vergangenheit steckenbleibenwollen, und prü¬
fen auch die repräsentabelsten Säulen auf ihre
Tragfähigkeit. Viging versteht es, seiner Po¬
lemik die Lebendigkeitzu geben, die wissenschaft¬
lichen Streit erst kämpfenswert macht. Nament¬
lich das Buch des deutschenWissenschaftlers
wird oft unerträglich an Langeweile und —
schlechten Manieren, wenn die gegensätzlichen
Meinungen sachlich und persönlichaufeinander¬
prallen. Wenn Biging „anhakt", geschieht das
mit einem Humor, dem jede Bösartigkeit fehlt,
ohne daß der Angriff dabei an Schärfe verliert.
Und das ist vielleicht gerade das Wertvolle an
Bigings Buch. So lange eine Wissenschaft
noch lächeln kann, ist sie jung und lebensfrisch.

Sträfling Nr. 30 664 verbrachte er vier Jahre
seines Lebens im Staatsgefängnis von Ohio
und schrieb als Krankenwärter auf Nachtwache
im Gsfängnishospital seine erste Kurzgeschichte.
Er hat zahlreiche Nachahmer gefunden Und
nickt wenige waren erfolgreich. Die meisten
müssen mit der Verwertung ihrer Manuskripte
allerdings bis zu ihrer Entlassung warten
Denn die meisten Gefängnisverwaltungen ge¬
statten nicht, daß Häftlinge mit Redaktionen in
Verbindung treten.

Nur in seltenen Fällen werden Bücher zu
unerlaubten Zwecken verwendet. So erhielten
Gefangene Bücher, in denen Rauschgifte, kleine
Feilen und Eeheimbotschaftenverborgen waren.
Manchmal waren die Seiten mit einer Mor-
phillmlösung durchtränkt. Worte waren hier
und da unterstrichen, die zusammen eine Art

Code bildeten. Aber dieser gelegentlicheMiß¬
brauch fällt kaum ins Gewicht, und die Er¬
kenntnis ist allgemein, daß eine moderne und
reichhaltige Gefängnisbibliothek das beste Mit¬
tel ist. die Verzweiflung aus den Zellen zu
bannen und die Disziplin ausrechtzuerhalten.

Sie Tante.
Von

Jarmila Haskova.
Tonka meinte es mit ihrer Freundin Lida

gewiß recht gut, als sie ihr sagte: „Mädl, duwirst alt ." > - > »
»Ja , wir werden alt ", antwortete Lida.

. »Rur mit dem Unterschied, daß man es nicht
leoem gleich anmerkt", wendete Tonka ein.

wm beinahe feindseligesSchweigenbrach an.
» blieben bei dem Schaufenster eines

Schusterladens stehen.
». ."^uuter Fünfunddreißiger", sagte Lida.

Kummer ist in jeder Form schön. Diese
steht in Nummer achtunddreitzigganzuaoers aus."
hast achtunddreißig?"
- Nein — ich habe siebenunddreißig-

-M 'c. wieviel hast du?"
Fral , rm̂ ^ sIder Fuß einer dreißigjährigen
A stZk halt doch ganz anders aus als der

Rm°^ ^ "!°hrigen Mädchens."
wnl« ? betrachtetemelancholisch ihre Füße, als
jähriges Ka7 'sestn^ ^ ^ ße einer dreitzig-

Leltß"sagt? 'Lid5gsttig. vierzigjährigen.
bas muß ein peinliches Gefühl sein,

«orteteÄnka °tapstE "" ^ en. nicht?" ant-
'l^ ber es gibt Frauen, die immer begehrens-

i„ l ^Meinen . Ninon de Lenclos blieb immer
liebt " Ei' ^ r eigene Sohn hat sich in sie ver-

Ding? zu' denken" ^ " cht schämst, an solche
dak"^ i»b ^ iir Dinge? Ich will nur beweisen,
eimr 2,. keinen Einfluß auf das Alter
samn l?rau haben. Du kannst hundertmal
dir glaub^ "" List, kein Mensch wird's

„Bist du so wahrheitsliebend, hast du's ver¬
sucht?"

„Ja , ich hab's versucht. Hab' Herrn Tscher-
mak gestanden, daß ich einunddreißig bin, und
er hat's nicht geglaubt."

„Glauben wird er dir's ! Der kennt sich in
Weibern aus . Er behauptet, jede Frau , die
ihm ihr Alter nennt, gesteht höchstens drei
Viertel davon ein. Er dividiert daher die Zahl
durch drei und rechnet ein Drittel dazu. Sagt
sie achtzehn, ist sie vierundzwanzig, sagt sie ein¬
unddreißig, ist sie einundvierzig und vier Mo¬
nate. Er ist ein reizender Mensch. Du
kokettierstein bißchen mit ihm, gelt ?"

„Er läßt mich merken, daß ich ihm nicht
gleichgültigbin. Aber ich bitte dich, ich glaubte,
er sei jünger als ich."

„Du glaubst also, es ist nur die Ehrfurcht
vor deinen grauen Haaren? Darf ich aufrichtig
sein, Lida?"

„Ich halte es für deine Pflicht!"
„Also, ich bin der Ansicht, Lida, du solltest

mit beiden Händen zugreifen. Schau in den
Spiegel. Auf der Straße siehst du ja noch ganz
passabel aus, aber zu Hause — in zwei, drei
Jahren ist alles vorbei. Ich sag dir , greif zu."

„Wie alt , glaubst du, mag er sein?"
„Das ist schwer. Er tut so, als ob er sieben¬

undzwanzig wäre."
„Meiner Schätzungnach ist er wenigstens

dreiunddreißig. Ich kann mich nicht dazu ent¬
schließen."

„Was hast du eigentlichfür Bedenken? Du
gefällst ihm, er gefällt dir, du hast eine Woh¬
nung, er hat sichere Einnahmen, und auch dem
Alter nach paßt ihr gut zusammen."

„Das eben macht mich bedenklich, Toni . Ich
möchte nicht gern einen jüngeren Mann hei¬
raten."

„Es ist lächerlich, wenn einem alten Mann
Hörner wachsen, wieviel lächerlicherist eine ge¬
hörnte Frau !"

Bernard Shaw kam von einer Griechen-
landreise heim. In einer Gesellschaft wurde er
von einer neugierigen Dame gefragt:

„Sagen Sie. Mister Shaw, hat jede Griechin
wirklich eine griechische Nase?"

„Selbstverständlich", antwortete der Dichter.
„Warum soll es denn selbstverständlich

sein?"
„Na, hören Sie, liebes Fränlein , Sie wer¬

den doch nicht glauben, daß die Griechinnen ihre
Nasen aus dem Ausland beziehen."

„Eine alte Frau ?"
„Eine ältere Frau , Schatzerl."
„Aber Lida, du bist doch einunddreißig,

gelt?"
„Ja , dreißig oder einunddreißig. Ich weiß

es selbst nicht. Deshalb sag' ich einunddreißig,
damit man nicht meint, daß ich mich jünger
mach' !"

„Also du bist einunddreißig und er ist drei¬
unddreißig. Man kann daher nicht sagen, daß
du älter bist. Man sagt zwar, daß der Mann
um vier oder fünf Jahre älter sein soll — aber
zwei Jahre sind schließlich zwei Jahre ."

„Das ist alles recht schön, Toni. Aber es
handelt sich darum, daß ich nicht genau weiß, ob
er wirklich dreiunddreißig ist. Er kann ganz gut
erst siebenundzwanzig sein. In diesem Falle
wäre er viel jünger als ich."

„Das schadet nichts, Lida. Ich kenne eine
Familie, wo die Frau ebenfalls um gute vier¬
zehn Jahre älter ist als ihr Mann. Und es ist
eine sehr glückliche Ehe. Uebrigens streben wir
ja nach Gleichberechtigung. Warum soll eine
alte Frau nicht einen jungen Mann heiraten,
wo doch alte Männer ganz selbstverständlich
junge Mädchen heiraten ? Stell ' dir vor, du
solltest einen Mann heiraten, der doch um fünf
Jahre älter wäre als du. Möchtest du so einen
alten Esel haben?"

Lida durchschaute die Absicht Tonkas, ihr
Alter zu erforschen, und antwortete ungemein
ruhig:

„Ein sechsunddreißigjährigerMann ist noch
recht jung."

Tonka biß sich in die Lippen.
„Du wirst doch nicht bestreiten, daß siebsn-

undzwanziajährige Männer schon reif zum Hei¬
raten sind?

„Gewiß. Mein seliger Mann war gerade
siebenundzwanzig Jahre alt , als wir heirateten ."

„Wenn ich mich recht entsinne, warst du und
der Herr Architekt gleich alt ?"

OerMtsMes.
Lessingpreis der Freimaurer.

Einen Lessingpreis, der alle zwei Jahre in
der einstweiligen Höhe von 1000 RM. verteilt
werden soll, hat die unabhängige Großloge des
„Freimaurerbundes Zur Ausgehenden Sonne"
gestiftet. Die Preisaufqabe dieses Jahres lau¬
tet : „Was hat uns Lessing als Freimaurer zur
kulturpolitischenLage der Gegenwart zu sagen."
Die Vewerbungsarbeiten müssen in flüssigem,
allgemein verständlichemDeutsch sein und etwa
2—3 Druckbogen(32—48 Druckseiten Broschüren¬
format) umfassen. Die Einlieferung der Manu¬
skripte lohne Verfassernamen — mit einem
„Kennwort" versehen — Maschinenschrift—
einseitig beschriebeneBogen) hat bis zum 28.
Februar 1931 bei dem Sekretariat des Bundes
(Herrn Ernst Voigt, Hamburg 37, Rothenbaum¬
chaussee 158) zu erfolgen, unter Beifügung
eines mit dem gleichen Kennwort versehenen,
geschlossenen Briefumschlags, der Name und
Adresse des Verfassers enthalten muß. Alle
näheren Bedingungen sind durch das Sekre¬
tariat des Bundes zu erfahren.

Der Goldgehalt des Meeres.
Sehr häufig kann man in bezug auf die Aus¬

beutung neuer Eoldquellen auch vom Gold¬
gehalt des Meeres lesen, der oft als ziemlich
bedeutend geschildert wird. Daß dem nicht so ist,
konnte bei der großen Forschungsreisedes Ver¬
messungsschiffes„Meteor" endgültig bewiesen
werden. Man hat auf dem „Meteor" in 1400
Analysen das Meerwasser auf Gold untersucht
und dabei gefunden, daß der Goldgehalt be¬
deutend kleiner ist, als bisher angenommen
wurde. Auf 250 000 Liter Meerwasser kommt
nur ein Milligramm Gold. Also mindestens
10 Eisenbahnwagen voll Meerwasser wären zur
Verarbeitung notwendig, um für ganze drei
Mark Gold zu erhalten. Da der Aufwand an
Arbeitskraft und Materialkosten in keinem
Verhältnis zu dem verschwindendkleinen Ge¬
winn steht, kann man die Pläne der Goldgewin¬
nung aus dem Meere wohl als abgetan be¬
trachten.

Ein Esperanto-Sender.
Während allein die europäischenRundfunk-

Sender mittlerweile sie recht stattliche Anzahl
von 173 Stationen — ausschließlichder lokalen
russischen Sender — erreicht haben, gab es bis¬
her auf der ganzen Erde noch keinen Spezral-
sender, der völkerüberbrückendauch durch den
Gebrauch einer Welthilfssprache hätte wirken
können. Einen Anfang in oieser Richtung hat
man nun kürzlich in Australien durch Errichtung
eines Esperanto-Kurzwellensenders in Mel¬
bourne gemacht. Dieser erste Esperanto-Sender
hat das RufzeichenV. K. 3. C. A. und wird
von der Melbourne! Esperanto-Vereinigung be¬
trieben.

Abgebranntes Freilichttheater.
Das seit drei Jahren bestehende Freilicht¬

theater auf dem Wartberg bei Pforzheim
ist mit seiner 56 Meter langen und 30 Meter
tiefen Zuschauerhalle abgebrannt . Auch die
neben der Freibühne errichteten Häuser, die
bühnentechnischenZwecken dienten, fielen der
Katastrophe, die auf Brandstiftung zurückge-
führt wird, zum Opfer.

„Potcmkin" auf England -Kreuzer.
Auf dem zurzeit vor der französischen Riviera

vor Anker liegenden britischen Schlachtschiff
„Revenge" brach eine Meuterei aus. 40 Ma¬
trosen befinden sich in französischem Polizei¬
gewahrsam, 50 Matrosen, die den ihnen zum
Besuch von Cannes rssp. Nizza gewährten Ur¬
laub überschritten haben, sollen gleichfalls ver¬
haftet werden. Ursacheder Meuterei ist nach
Angabe der Seeleute zu schlechtes Essen und zu
strenger Dienst.

W
O nein. Ich war vier Jahre jünger."

„Und bist seit acht Jahren Witwe. Das ist
geradezu sündhaft, Schatzerl. Du hast ja deine
Ehe so wenig genossen. Wie lange war der
Herr Architekteigentlich krank?"

Das war ein Prüfstein.
„Beinahe fünf Jahre habe ich mich nicht von

seinem Bett gerührt, Toni."
„Dafür waren die ersten Jahre eurer Ehe

sehr schön."
„Ja ?»ungefähr fünf Jahre lang lebten wir

wie im Paradies . Wo sind die Zeiten. Ich
will lieber nicht daran denken, und doch sind es
herrliche Erinnerungen."

Tonka seufzte ebenfalls und zählte im Geiste:
„Dreiundzwanzig bei der Hochzeit, fünf

glückliche, fünf unglücklicheJahre , acht Jahre
Witwe. Sie ist einundvierzig, das heißt, wenn
sie nicht bei der Hochzeit um ein paar Jährchenälter war . . ."

„Sie haben die Wette gewonnen, Herr
Architekt", sagte Tonka zum Architekten Pod-
hradsky. „Ich habe ausgeforscht, daß Frau
Hlousek wenigstens einundvierzig ist, wenn nicht
mehr."

„Vielen Dank, gnädige Frau ", antwortete
der Architekt. „Meiner Tante halber hat mich
das sehr interessiert. Meine Tante kennt Frau
Hlousek nämlich seit ihrer Kindheit. Sie war
angeblich ein zehnjähriger Fratz, als meine
Tante bereits dre Tanzstunde besuchte. Und ich
wollte wissen, wie alt die Tante ist. Für fünfzig
hätte ich sie allerdings nie gehalten. Aber,
gnädige Frau , Sie sind doch mit meiner Tante
in die Schule gegangen! Ich erinnere mich
gerade . . ."

(Berechtigte (Übersetzungaus dem Tschechischen
von Grete Reiner .)

>



RrMhMkMM
Eigenartige Gäste. Mehrere Personen er¬regten hier gestern Aufsehen, die in bunten Ge¬

wändern durch die Straßen zogen und sichschließlichals Reklameläufer für eine Zrga-
rettenmarke entpuppten. Im ersten Augenblickwurden in ihnen exotische Gäste vermutet.Frist für die Abholung der Strandzclte. DieFrist ist bis einschl. 13. Oktober verlängertworden.

Befahren des Plaatweges . Ein Leserschreibtuns : Sehr oft wurden Klagen über die
schlechte Beschaffenheitdes Plaatweges geführt.Es ist wiederholt eine Instandsetzung erfolgt,durch den Wagenoerkehr wird der Weg aberstets wieder zerfahren und ist dann kaum passier¬
bar . . Es wird deshalb die Bitte an die zu¬ständige Stelle gerichtet, den Wagenverkehr aufdem,Plaatweg ganz zu verbieten.

Ein Fischdampferkapitän in Island frei¬gesprochen. Im Juli vorigen Jahres wurdeder Kapitän E. aus Wesermünde vom Polizei¬richter in Reykjawik zu einer .Geldstrafe ver¬steift , weil er mit dem von ihm geführtenWesermünder Fischdampfer die isländischeHoheitsgrenzeverletzt haben sollte. Jetzt wurdedie Sache nochmals vor dem isländischenHöchst¬gericht verhandelt und der Kapitän , der be¬stritten hat, sich innerhalb der Dr-i- eilenzonebefunden zu, haben, freigesprochen.
Die Kaninchenställeausgeräubert. Im Nor¬den unserer Stadt wurden in den letzten Näch¬ten an fünf verschiedenen Stellen Kaninchengestohlen. So in vorletzter Nacht bei emem

Geschäftsmann an der Friedrich-Ebert-Straße.Die Polizei hat sich der Sache angenommenund verfolgt bereits eine bestimmte Spur.. Aerztlicher Sonntagsdienst. Morgen (nurin Notfällen) Dr. Pochhammer.
Reichsbanner Schwarz- Rot - Gold. Abfahrtnach Esenshamm mit Fahrrädern am wmrtagum 1.30 Uhr mittags in Atens (Denkmals¬platz). Wimpel und Laternen niost ' ergehen.Fußgänger können um 1 Uhr mit sm Per¬sonenauto ab Bahnhof Nordenham stören.
Auch die Kozis können es nicht sein lassen.Trotz der recht bösen Erfahrungen, die die Kom¬munisten bei den Stadtratswahlen in Norden¬ham gemacht haben, beabsichtigendiese, auch indiesem Jahre wieder eine eigene Liste aufzu¬stellen, um somit jene Splitterpolitik fortzu¬setzen, die allen anderen, nur nicht der Arbei¬terschaft zum Vorteil gereicht. Auf Kosten der

Kommunisten bekamen vor drei Jahren die
Bürgerlichen das neunte Mandat . Wenn iene
Quertreiber darüber auch noch triumvhierthaben mögen, so war ihr. Rubin doch recht bil¬lig, dessen Auswirkung die Wähler einzig undallein zu tragen hatten. Wie mit ziemlicherBestimmtheit verlautet , werden die Kommu¬nisten folgende Personen nominieren: Wieden-
striet. Fr . Sassen. Iurczeck. Hormes. Elawe. K.Kirschen. Den Kandidaten Iurczeck nennen wirunter allem Vorbehalt, da unseres Wissensdieser sich doch zu den Nazis oder sonstwo ver¬
schlagen hatte. Es geschehen aber ja auchheute noch Zeichen und Wunder und ganz be¬sonders bei den Kozis. Sollten nun auch nochdie Nazis anrücken, würde die Voraussetzungfür eine neue Jdeengemeinschaftgeschaffen sein,wie wir sie in Nordenkam nicht nur einmalkennengelernt haben. Abwarten!

Sport am Sonntag . Die Sportabteilung„Hansa" trägt auf dem hiesigen Sportplatz ver¬
schiedene Spiele aus. Den Reigen eröffnet um11 llhr die zweite Schülermannschaft. Um1 Uhr trägt die erste Jugendmannschaft ihrSerienspiel aus. Anschließendtritt um 2 Uhrdann die zweite Herrenmannschaftauf den Plan,um, gegen Bremerhaven 93 ihre Kräfte zumessen. Dann steigt das Spiel Bremerhaven 98(erste Herrenmannschaft) gegen „Hansa" (ersteHerrenmannschaft) .

Gendarmerievericht vom 1. bis 10. Oktober.
Festgenommen: Eine Person wegen schwerer
Sachbeschädigung; eine Person wegen Bettelns;zwei Personen zufolge Auftrags der Behörden:
ferner ein entwichener Geisteskranker. Ange¬zeigt: Eine Person wegen Diebstahls: eine Per¬son wegen schwerer Sachbeschädigung: zweiPersonen wegen gefährlicher Körperverletzung:zwei Personen wegen ruhcstörenden Lärms;vier Personen wegen Uebertretens des Kraft¬fahrzeuggesetzes; sieben Personen wegen Ueber¬tretens der Straßenverkehrsordnung.

Hochwasserzeiten in Nordenham. Am Sonn¬tag um 4.25 Uhr und um 16.30 Uhr; am Mon¬tag um 5 Uhr und und um 17.05 Uhr.
Esenshamm. Dem Reichsbanner zumGruß!  Von allen Seiten werden morgen inunserem Orte die Gäste zusammenströmen, umdie Gründungsfeier des Reichsbanners Schwarz-Rot-Gold, Ortsgruppe Esenshamm, zu begehen.Es gilt für freie Staatsbürgerrechte und fürden republikanischen Gedanken zu demon¬

strieren. Nicht Erfüllung diktatorischer Macht¬gelüste einzelner blindwürtiger Fanatiker füh¬ren zur Befreiung der Menschheit, sondern dieMitarbeit aller Staatsbürger ist notwendig,wenn ausgleichendund fördernd dem Wohle derVolksgesamtheit gedient werden soll. Das
Reichsbanner verkörpert in hohem Matze in sichdie Eigenschaftender Schutztruppeder deutschenRepublik und gerade gegenwärtig gilt es aufder Hut zu sein. Die sogenannten National¬
sozialisten ", hinter denen sich das Junkertumund die verblichenePrinzenherrlichkeit der Vor¬
kriegszeit verbirgt, können wenigstens vorüber¬gehend eine Gefahr werden, die es abzuwehrengilt . Der Artikel 1 der Reichsverfassungbe¬sagt, daß das Deutsche Reich eine Republik istund die Staatsgewalt vom Volke ausgeht. VomVolke und nicht von einer tollwütigen Meute,die lieber heute als morgen neues Blutver¬gießen möchte! Allerdings, ohne selbst mit¬zutun. Wir begrüßen herzlichst die nachhier gekommenenReichsbannerlente und Gästeund wünschen der Veranstaltung einen gutenVerlauf.

Abbehausen. Aus dem Reichsbanner.Auch in diesem Jahre hat es sich das Reichs¬banner wieder zur Aufgabe gemacht, nebenernster Arbeit auch die Geselligkeitzu pflegenund so ist die Veranstaltung eines Theater¬abends in Aussicht genommen. Die Vorberei¬
tungen hierzu sind bereits getroffen und wer¬den Einzelheiten demnächstnoch im Anzeigen¬teil. des „Volksblattes" veröffentlicht.

Klaras
schreckliches

See Kaesümlerle Brief
des Age«iien

Die Frau des Agenten Hämmerleinwurde vom SchöffengerichtVerlin-- Moabit wegen versuchter Körperver¬letzung und Beamtenbeleidigung,
groben Unfugs zu zwei Wochen Ge¬fängnis verurteilt.

Eigenbries aus Berlin.
„Die Sache Hämmerlein" — — ruft der

Justizwachtmeister. Herein tritt eine kleine, un¬
gemein temperamentvolle Person, die schon inden ersten Minuten ihres Moabiter GastspielsRichter, Verteidigung und Publikum durch un¬aufhörliche Redesalven  mürbe zuklopfen versucht. „Der Fall Hämmerlein" istder juristischeSchlutzpunktunter eine nicht all¬tägliche Familientragödie, die sich just in derWohnung des hochachtbaren Eduard Hämmerlein,gut situiertes Mitglied eines Landwebrkrieger-vereins und zweiter Schriftführer im Kegelklub„Achtung, Volldampf voraus" zugetragen hat.Frau Hämmerlein, jene unaufhörlich redendePerson mit freundlichen Kinderaugen undfahrigen, leise hysterischen Gesten, steht unter derAnklage, ihren Mann aufs schwerste insultiertund einen P ol i ze i Le a m t e n , der dem

hochachtbaren Bürger zu Hilfe kam, aufshäß -
kich sie beleidigt  zu haben.

„Meine Herren", ruft Frau Klara Kämmer¬lein, „da mutzte ja der Sanftesten das Blut inWallung geraten!" — Und nun wickelt sich, weit
besser und amüsanter als manches kassenfüllendeTheaterstück, die Tragikomödie desHauses Kämmerlein  ab . Am Ende
dieses höchst amüsanten und erbaulichen Stückesliegen leiser die Trümmer einer gediegenen,durch viele Jahre hindurch leidlich gepflegtenEhe, deren Weg über Sesseldeckchen mit derschönen Inschrift „Nur ein Viertelstllndchen"und die gefütterten Wollpantoffeln des Haus¬herrn jäh ins Verderben ging.

An einem schönen, sonnenheiteren Frllhherbst-vormitiag sitzt die zweiköpfige Familie beim
Morgenkaffee.  Der Agent ist denkbarrosiger Laune, lächelt unentwegt und liest, zu¬frieden mit sich und der Welt, die gemischten
Nachrichten in seinem Morgenülatt . SeineGattin Klara , heute bösartiger Delikte an¬geklagt, schmiert ihm die Butterbrötchen, gießtihm den Kaffee ein und ist von Kopf bis Fußals liebende Gattin eingestellt, bis zum Ver¬
hängnis des HämmerleinschenEheglücks derPostbote mit inhaltschwerenNeuigkeiten vomTage auf dem Plan erscheint. Frau Hämmer¬lein hat die wenig schätzenswerte Eigenschaft,die einlaufsnde Post vor ihren: Gatten einerzwar flüchtigen, aber trotzdem geübtenKontrolle  zu unterziehen, die das Wichtige
schnell vom Unwichtigen zu unterscheidenweiß.Und so kam ein gewisses nervösesFunkeln in ihre sonst so harmlosenKinderaugen,  als ihr plötzlich ein Briefin die Hände fiel, der, schon uneröffnet, einen
merkwürdigen Duft  verbreitete . „Washast du da? Gib her!" meint Kämmerlein,
schon leise beunruhigt . „Ach laß" — — er¬widert Frau Hämmerlein zerstreut und reißt,etwas hastiger als angebracht, den Brief¬umschlag auf. Und was sie da in einer zier¬lichen Schrift liest, ist folgendes:

„Mein süßer Eduard ! In Erinnerungder zuletzt zusammen verbrachten schönenStunden Litte ich Dich herzlich um eine neue
Zusammenkunft. Den gemeinsam festgesetztenOrt kann ich aus verschiedenen Umständennicht einhalten. Bestimme Du, bitte, Zeitund Ort . Ich stehe ganz zu Deiner Ver¬fügung. Aber bitte, bitte bald. InnigenGruß und Kuß.

Deine sich nach Dir sehnendeOtti ."

KordweMeutWeMMchmr.
Jever . Verzweiflungstat einesVaters.  Hier hat sich der Kaufmann Georg

Kickler in seiner Wohnung erschossen. Bevor K.
selW Hahrd an sich legte, hat er versucht, seinerst 1^ Jahre altes Kind zu töten, indem erdiesem mit einem Flobert einen Schuß in dieStirne beibrachte. Während K. sofort tot war,ist das Kind am Leben geblieben, liegt abersehr bedenklich darnieder. Ungünstige Geschäfts¬verhältnisse werden K., wie man allgemeinglaubt, zu der Tat veranlaßt haben.

Rastede. Gemeinderatssitzung.  Vom
Gemeindevorsteherwurde dem Gemeinderat dieWahl einer Kommission zur Bearbeitung der
Anträge ausgesteuerter Erwerbsloser vovge-schlagen. Der Eemeinderat beschloß, dieseganze Angelegenheit dem Finanzausschuß zurendgültigen Regelung und Beschlußfassungzuübertragen. Zur Durchführungeines landwirt¬schaftlichenUnterrichtskurses im Winterhalb¬jahr 1930/31 wurde ein gleicher Betrag wie imVorjahr bewilligt — Die Beschlüsse der Finanz-kommWon vom gleichen Tage wurden zu Ge-
meinderatsbeschlüssenerhoben. — Zwecks Er¬richtung einer Leichenhalleschweben noch Ver¬handlungen mit der Kirchengemeindeund sollendiese bis zur nächsten Sitzung beendet fein unddem .Eemeinderat bis zur Beschlußfassungvor¬
gelegt werden. — Die Ausführung des Baueseiner neuen Brücke über die Südbäke im Zugedes Gemeindeweges Nr. 100 wurde beschlossen.Die Arbeiten sollen öffentlich ausgeschriebenund durch die BaukommWon vergeben werden.— Nachdem in vertraulicher Sitzung mehrere
Anträge auf Bürgschaftsübernahme bzw. -Ver¬längerung usw. bearbeitet wurden, fand u. a.
auch der Punkt betr. Anstellung eines Gemeinde¬dieners und Amtsvollziehungsgehilfen feine
Erledigung. 61 Bewerber hatten sich um Liesen

Erwachen.
aus dem FrühWÄMO
Hiimmerlstir.

Man muß sagen, daß dieser reichlich unheim¬liche Brief immerhin schon Anlaß geben kann,den Frieden selbst einer HämmerleinschenEhezu stören. Es kam, wie es hier eigentlich
kommen mußte. Frau Klara Kämmerlein, trotzihrer naiven Kinderaugen, mit den schlimmen
und abwegigen Dingen dieser Welt einiger¬maßen vertraut , war natürlich aus allen
sittlichen Wolken gefallen  und sahihren Mann zuerst mit unbeschreiblichgiftigen Blicken  an , die, wie Herr
Kämmerlein im Gericht glaubhaft versicherte,ihm Lurch Mark und Bein gegangen seien.„Um Gottes willen, Klara , was ist denn nunwieder los - ?" meinte Kämmerlein, nun
doch sehr nervös geworden und klopfte zweimalerregt auf den Tisch. „Da lies, du Schuft" riefFrau Klara und warf dem Agenten den eigen¬tümlich duftenden Brief ins sündige Gesicht.Was jetzt kommt, ist nur in einem Tonfilm zubeschreiben. Frau Klara schrie undverfluchte ihren Mann  in allen Ton¬arten und offenbarte dis Kenntnis eines
Schimpfwörterlexikonsvon wirklich imponieren¬der Reichhaltigkeit. Herr Hämmerlein konnte
noch so oft und noch so heilig beteuern, daß erdas Opfer einer ruchlosen Intrigegeworden sei, Frau Hämmerlein wurde vonMinute zu Minute erregter und begann schließ¬lich, von jeder irgendwie gearteten Hemmungbefreit, ihren unglücklichen Gatten als Ziel¬scheibe für den zahlreichenVitrinenschmuckzubenutzen, den sich die Familie Kämmerlein inlangjähriger glücklicherEhe gemeinsam auf¬gebaut hatte.

Herr Hämmerlein suchte zuerst hinter demSofa und dann hinter einer WandnischeDeckung, aber die Geschosse der rasenden Klaraflogen immer dichter und trafen immer näher.Die Kämpferin für Sitte und Recht begann sich— Herr Hämmerlein merkte es mit erschrecken¬der Deutlichkeit— einzuschießen. So weit kannman die Sache als interne Familien¬
angelegenheit  betrachten . Aber als dieMunition durch die klirrenden Fensterscheibenauf die Straße flog und ein Passant fast einereich verzierte Tonvase aus dem Hämmerlein¬schen Vitrinenbestand auf den Kopf bekam,sah sich eine vorübergehende Polizei-patrouille  veranlaßt , dem EhepaarKämmerlein einen diskreten Besuch abzustatten.Die Schupo, der erst nach minutenlangemSturmläuten höchst widerwillig geöffnet wurde,
sah sich einem Schlachtfeldgegenüber, das zu be¬treten nicht ohne Gefahr war. Nicht nur , daßdie liebevolle Gattin , die sich inzwischen voll und
ganz in eine Megäre verwandelthatte, die Hüter der öffentlichenOrdnung mitden letzten Resten des Warenbestandes bedachte,sie überschüttete die Tschakomänner,  die
doch an den etwaigen sexuellen Verirrungen desAgenten Kämmerlein bestimmt keine Schuldtrugen, mit Schmähungen, deren sich jedeeinigermaßen gepfleate Zunge bestimmt schämenwürde. Die Polizisten nahmen die tobendeDame in Arbeit, hielten ihr die Hände fest,machten sie durch eine Handfessel
kampfunfähig  und transportierten dieEntfesselte auf diesem nicht mehr ganz un¬gewöhnlichenWege ins PolizeirevierVor Gericht steht alles viel heiterer aus , alses in Wahrheit gewesen sein mag. HerrKämmerlein, der wieder, wie er angibt, im
glücklichen Genuß seines ehelichen Friedens durchsein Dasein wandelt, wirft seiner anqeklagtenGattin liebevolle und verzeihendeBlicke zu.Und was die Liebesverirrung des Agenten an¬
betrifft —: der eigentümlichduftende Brief warder sehr schlechte Scherz eines bis jetzt nochimmer Unbekannten.

Posten bemüht. Es wurde der PlatzmeisterHeinrich Bruns , Südende, vom Eemeinderat inVorschlag gebracht und der Gemeindevorstandbeauftragt, das Abstimmungsergebnisdem AmtOldenburg mitzuteilen. Ferner wurde be¬schlossen, dem vom Amt Oldenburg angestelltenBewerber auch die Dienste des Gemeindedienerszu übertragen.
vir . Bad Zwischenahn. Zur Gemeinde-und Ortsausschußwahl.  Wie heute

durch amtliche Bekanntmachungmitgeteilt wird,finden obige Wahlen am 9. November statt.Bis zum 19. Oktober müssen die Wahlvorschlägeeingereichtwerden. — Die Wahlen werfen schonjetzt ihre Schatten voraus . Dis Nazis haben sichfür die letzten vierzehn Tage vor der Wahleinen Wanderredner verschrieben, welcher inunserer Gemeinde Versammlungen abhält . ImBürgertum sind Sammelbestrebungen im Gangeund vor dem Abschluß, so daß schon in den näch¬sten Tagen eine öffentliche Persammlung ab¬gehalten werden soll. Für die Arbeiterschaft
gilt es, die Augen offen zu halten, die Zeit biszur Wahl zu nützen und in die Aufklärungs¬arbeit einzutreten, damit auch die lrbeiter imneuen Eemeindeparlament vertreten sind. Dasist um so mehr notwendig, weil der neue Ge¬meinderat sich mit dem wirtschaftlichen Neu¬aufbau beschäftigenmuß.

vlr. Zwischenahn. Die Aue über die
Ufer getreten.  Durch die Regengüssederletzten Tage führt die Aue Hochwasser uns sinddie Speckerwiesenüberschwemmt. Auch die sonötigen Feldarbeiten können an den niederenStellen infolge des Wassers nicht vorwärtskommen.

Augustfehn. Eine Kopfsteuer be¬
schlossen.  In der GemeinderatssitzungamDonnerstag wurde die Kopfsteuer für die Ge¬meinde Apen beschlossen. Der Gemeindevor¬
steher verlas zunächst ein Schreibendes Arbeits¬amtes an die Gemeinde. Diese hat für die
Krisenfürsorge noch eine größere Summe andas Arbeitsamt abzuführen, deren Begleichung

DeutscheKunst in Südamerika.

Die Kolossalstatuefür die Republik Kolum¬
bien, die dis Münchener Erzgießerei Millernach dem Entwurf des verstorbenen Aka-
demieprofessorsFerdinand v. Miller ange¬
fertigt hat . Zum 100. Todestag des be¬
rühmten sUdamerikanischenFreiheitsheldenBolivar am 10. Dezember soll das riesige
Denkmal in der kolumbianischen Haupt¬

stadt Bogota aufgestellt werden.

bis zum 10. Oktober zu erfolgen hatte. Unterdem Vorsitz des Amtshauptmanns Ott wurdesodann über die Maßnahmen zur Fortführungdes Eememdehaushalts beraten. Der Ämts-hauptmann erläuterte zunächst die Finanzlageder Gemeinde, er warnte den Gemeinderat. eszur Zwangsetatisierung kommen zu lassen. Was
solche Maßnahmen bedeuten, müsse sich die Ge¬meindevertretung heute bewußt sein. Das Mini¬sterium ist nur bereit, die Aufnahme einer An- !
leihe von 25 000 RM . zu genehmigen, wenn!diese in zwei bis drei Jahren wieder abgetragenund zur Abdeckung eine Bürgersteuer vom Ee-meinderat beschlossen wird. In der darauf fol- 1genden Aussprache schien aber erst noch eineMehrheit gegen die Einführung einer Bürger¬steuer zu sein. Nach Verlesung eines Statutes!zur Hebung der Bürgersteuer für die Gemeinde'Apen und den Ausführungen des Amtshaupt- ^manns über die bei einer Ablehnung eintreten¬
den Zwangsmaßnahmen wurde darauf mit neun
gegen fünf Stimmen die Bürgersteuer angenom¬men. Drei Gemeindsratsmitglieder enthielten
sich der Stimme/ Dagegen stimmten die Ge¬nossen Eilersficken, Jaspers und Wempen, so¬wie die Eemeinderatsmitglieder Hinrichs und
Trauernicht. Vetr. Einziehung der Steuerrück¬stände wurde beschlossen, die Amtskasse mit derBeitreibung zu beauftragen.

Wiesmoor. Interessante Versuche.
Trotz mannigfacher Bedenken hat man einesondere Tiefbrunnenanlage durchgeführt. undzwar mit überraschendemErfolg. Der Brun¬nen, welcher selten klares Wasser liefert, konntedieser Tage seiner Bestimmung übergeben wer¬den. Die Anlage wurde ausgoführt von dem
Brunnenbauer P . Suhr , welcher auch hinsicht¬
lich seiner Betätigung als Rutengänger beson¬dere Erfolge zeitigen konnte. Die gehegten
Vermutungen fanden vollauf ihre Bestätigungund wurden auch die hier unternommenen Ver¬
suche als Rutengänger mit großem Interesseverfolgt. Der fertiggestellte Brunnen ist fürdie Versorgung der Bevölkerung mit gutemTrinkwasser in Anbetracht der umschließenden
Hochmoorevon größter Wichtigkeit, da beson¬ders während der trockenen Jahreszeit mit recht
unangenehmen Wasserkalamitäten zu rechnenwar. Die Erbohrung eines zweiten Brunnens
an geeigneter Stelle ist in Aussicht genommen.Dieses Projekt schließt das Ziel in sich, beiBrandunfällen der Feuerwehr eine Wasser¬
entnahme zu gestatten. Die Durchführung sol¬cher bedeutenden Wirtschaftspläne ist in der
Hauptsache den rührigen SPD .-Mitgliedern desOrtsausschusseszu danken.

HuMsr MÄ Gstire.
„Gut, daß ich dem Rat des Arztes gefolgt binnd jeden Tag mehrere Stunden Holz gesägtabe!"
„Haben Sie Ihre Gesundheit wieder?"„Nein, aber Brennholz für den ganzenSinter!"

Zeiten.
„Wo sind die billigen Zeiten hin, wo man

ich eine ganze Gans für nur sechs Mark be¬im?"
„Damals haben Sie sich wohl oft eine ge-lllft?"
„Ausgeschlossen! Damals waren doch sechsiark sehr viel Geld."
„Finden Sie nicht, daß dieser Mann sehrrmm anssieht?"
„Doch, aber sein Gesicht täuscht."
„Wieso denn? Er ist wohl sehr gescheit?"„Nein, er ist noch viel dümmer, als er aus-

P d

OZMMk 'GLs.
Das war eine Tat — Perfil billiger! Eine

at, die von sich reden macht: das große Dop-
ilpaket Perfil kostet nur noch 75 Pf., das Nor-alpaket nur noch 40 Pf . An jedem Doppel-
cket spart die Hausfrau von jetzt ab eineninzen Groschen extra und an dem Rormal-cket5 Pf .! Und sparen tut heute not! Aber
,ch eins : doppelter Nutzen winkt der Har-s-au, die Perstl so gebraucht, wie es die Vor-irift will, d. h. ein Paket auf je drei Eimer
!asser, ohne jeden verteuernden Zusatz von
eise und Seifenpulver. Nur einmaliges Kochenr Wäsche in kaltbereiteter Persillauge — dasdas ganze Geheimnis. Im Einfachen liegtc Fortschritt, und Zeit- und Kohlenerfparnis

d
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Java ist ein merkwürdiges Land— und wie das Land,
w auch seine Bewohner. Einst bauten sie sich vor Jahr¬

hunderten prunkvolle Paläste und Tempel— heute wohnen
«ne wieder in einfachen Bambushütten. . . einst stand die
liivanische Kultur in hoher Blüte — heute liegt sie in
tTrümmer. Ja, es ist eine ganz merkwürdigeGeschichte. Von
Iben wenigen Dingen, die sich der Javaner erhielt und vor
/d»m Untergang bewahrte, zählt seine Kunst des Musizierens.
»Einer javanischen Kapelle, in der mit ganz seltsam geformten
^Instrumentengespielt wird, zuzuhören, ist ein schönes, un¬
vergeßlichesErlebnis. So nimmt es denn auch nicht wunder,
»wenn die Javaner auch keine Gelegenheit verstreichen lassen,

^Wusik zu machen. Die Hutflechterinnen, die den ganzen Tag
^arbeiten, die Straßenhändler, die ihre Waren auf Matten
Kseilbieten, die Frauen, die — vollständig bekleidet— in

Bächen oder Flüssen stehen und ihrer Lieblingsbeschäftigung,
/ dem Wäschewaschen, nachgehen, die Träger, die unermüdlich
/auf quer über der Schulter liegenden Vambusstangen Lasten
»von Reis und Bananen tragen— sie alle vereinigen sich
kabends zu allerlei fröhlichen, aber auch teilweise aufregenden
^Festlichkeiten, bei denen die Musik zur Ehre kommt.

Eine dieser aufregenden Festlichkeiten ist der Tiger-
^kampf, der freilich auf den Europäer einen abstoßendenEin-
kbruck macht und ihm als das wildeste Schauspiel erscheint,
kdas Java zu bieten hat. In jüngster Zeit sind diese Kämpfe
seltener geworden, aber dennoch kann man mindestens zwei¬

mal jährlich Zeuge eines solchen„Festes" sein, wenn man

«rc/r cker  7 * Lampt . . .

—starke Nerven hat. Denn die gehören dazu! Diese Kämpfe
vielen sich nicht unter Tigern, sondern zwischen Tiger—
md Mensch ab. In der Mitte eines großen Platzes wird
m Tiger freigelassen, der natürlich sofort in wilder Flucht

vavonstürmt. Weit kommt er aber nicht, weil der Platz rings
von Zuschauern umsäumt ist. Vor diesen stehen Männer mit
angen Sperren, die das Tier wieder zurücktreiben. Springt

osr Tiger auf sie zu, müssen sie versuchen, das Tier mit einem
geschicktenLanzenstoß zu töten. Das ist das ganze„Spiel".
Eine grausameArt, sich zu unterhalten, die schon oft genug
mit dem Tode des törichten Tigerkämpfers endete.

«ntAs scston , -
tragen?^ Chinesinnenerst seit wenigen Jahren einen Hut

*

daß— die Fernsprechbeamtinnenin Jerusalem drei bis vier
sprachen beherrschen müssen?

*

im 18. Jahrhundert die Gitarre von Italien nach
Deutschland kam?

N daß
aus das Wort Sonnabend(in SüddeutschlandSamstag)

der Zusammenziehung von Sonntag-Vorabend der^ ^ .Hmuminenzieyung von
en Mitteljilbenentstanden ist?

onki ersten Stecknadelnim Jahre 1365 aufkamen? Bis
dn kannte man nur hölzerne Stifte.

*
Bezeichnungfür eine verdächtigeGabe„Danaer-

Diese führt zurück auf den Dichter Vergib Bei
n der Zerstörung Trojas läßt er den Laokoon

sj , ^ Warnungsruf ausbrechen: „Was es auch sei, ich
cNia " Danaer(Griechen), auch wenn sie Geschenke dar-

AEN. (Diese Worte beziehen sich auf das hölzerne Riesen¬
hatten) ^ Griechen vor den Mauern Trojas aufgestellt

*

Echte Perlen an der Kälte erkennt? Echte Perlen
kalt man, wenn man sjx in den Mund nnnmt , als

' ahnend unechte warm wirken. j

daß — eine Goldmünze, die fortwährend im Verkehr ist,
in 15—20 Jahren etwa fünf Prozent ihres Wertes durch
Abgreifen verliert?

England kam?
England kan? *
daß— die Wellengeschwindigkeitbei sehr bewegter See die
eines Schnellzugs beträgt?

daß — die erste Straßenreinigung in Berlin von dem
Großen Kurfürsten eingeführt wurde? Er befahl allen
Bauern, die zum Markt nach Berlin kamen, auf der Rück¬
fahrt eine Fuhre Mist vom Neuen Markt mitzunehmen.

ocke?'
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ckrrmbo fsnnt , um ra en/t/eucLen,
ckocL ckef Törve naLt mit LeucLen

lVa « ru viel ist , ist ru viel .'
Vor i/im schnappt eia LroLockr//

Törvs spriaZt . — / n wiicier Aast
scüwinZt sic/l ckumbo aat ciea >1st.

Löwe spraaZ etwas verLeLrt.
ckambo Zrient reür unversehrt. S. 0.

Wann geschah es zum ersten Male?
In unserem Zeitalter der Technik füllt es schwer, sich

vorzustellen, daß die Menschheitvon früher ohne Eisenbahn
und Auto, Flugzeugund wissenschaftlicheApparate aus-
kommen konnte. Und doch haben alle Dinge, die uns heute
„unentbehrlich" erscheinen, einmal in den Kinderschuhenge¬
steckt. So ist es interessant zu hören, daß die erste Dampf¬
maschine erst im Jahre 1860, der erste Sprechapparat im
Jahre 1877, der Kompaß dagegen bereits im Jahre 1165
in Tätigkeit traten. Obwohl es vor einigen hundert Jahren
noch keine brauchbarenLuftschiffe, geschweige Flugzeuge gab,
erfand ein gewisser Verazio im Jahre 1476 in Venedig den
ersten Fallschirm.

Wann hat es wohl die erste Stecknadelgegeben? Nun,
auch das ist uns bekannt, hat es doch nie an gewissenhaften
Chronisten gefehlt. Die Stecknadel erblickte im Jahre 1365
(wahrscheinlichin Nürnberg) das Licht der Welt. Brief¬
marken gibt es erst seit 1840, Dagegen durften sich die
Menschen schon im Jahrs 1643 am Barometer erfreuen.
Etwa um die gleiche Zeit soll auch von einem Engländer
der Bleistift erfunden worden sein.

Alle diese Erfindungen haben jedoch im Laufs der Zeit
viele Wandlungen, viele Verbesserungenerfahren, durch die ^
sie erst zu dem wurden, was sie heute sind: Kulturgüter
der gesamten Menschheit! j

Wir bauen einen Drachen
Heute soll etwas Besonderes zum Basteln gezeigt

werden. Jeder von unseren Lesern wird wohl schon einen
Drachen angefertigt oder wenigstens dabet geholfen haben,
doch unsere Abbildung zeigt einen Kastsndrachen, der leicht
herzustellen ist und dabei sehr gut fliegt. Große Kasten¬
drachen, an feinem Stahldraht aufgelassen, erreichten schon
eine Höhe bis zu 600 Metern.

Zur Anfertigung braucht man folgendes: 4 flache
Leistchen, 54 Zentimeter lang, 1 Zentimeter dick und an allen
Enden rechtwinkligausgeschnitten, weiter4 vierkantige, recht
trockene und leichte Holzstäbe, die1 Meter lang und1 Zenti¬
meter stark sind. Als Bezug dient festes Papier oder leichter

Stoff, und zwar braucht man dazu zwei Bahnen von je
120 Zentimetern Länge und 30 Zentimetern Breite, dazu
rechnet man noch außerdem2 Zentimeter für die Naht oder
Klebestelle. Auf ein 25 Zentimeter langes Stück Holz wird
die Schnur aufgewickelt.

Von den Leisten werden zwei kreuzweiseübereinander-
gelegt und am Treffpunkt je halb eingeschnitten. In das
Loch kommt ein Holzpflock, der das Kreuz zusammenhält.
An das fertige Zusammensetzen des Kastendrachensgeht man
erst dann heran, wenn man durch mehrmaliges Aneinander¬
halten der einzelnen Teile die Richtigkeitherausgestellt hat.

Passenz. B. die beiden Verstellungskreuzenicht, mästen sie
etwas erweitert oder verkleinertwerden. Das Ueberspannen
des Gestells muß auf das sorgfältigste geschehen. Vor allen
Dingen muß der Bezug ganz straff gespannt sein. Zur
besseren Kenntlichmachung beim Zusammenfügen schreibt
man auf die Stäbe und auf die Einschnitte der beiden Kreuze,
die Zusammenkommen, mit Kreide oder Farbstift die gleichen
Zahlen. Das erste Stabende erhält eine 1, die Leiste da¬
neben ebenfalls1; die zweite Ecke2 und2 usw. bis 8 und 8.

Die Steigschnur wird an zwei Ecken eines Stabes fest¬
geknüpft. Damit sie nicht verrutscht, müssen in die Holzkante
kleine Einschnitte gemacht werden, in welche die Leine hinein¬
gepreßt wirb.

Wer es liebt, kann noch aus leichtem Kartonpapier ein
Dutzend 10 Zentimeter große Scheiben mit einem runden
Loch von 4—5 Zentimetern in der Mitte über den Knäuel¬
stock der Leine nach oben schicken.

Möbel für die Puppenstube
Wie würde sich die kleine Schwester freuen, wenn sie

für ihre Puppenstube noch einige niedliche Möbelstücke dazu
bekäme. Wer von den Knaben sich auf Laubsägearbeitver¬
steht, kann diese nach unserer Abbildung leicht Herstellen. Zur
Blumenkrippe sägt man zwei gleiche Beinteile und fügt die

_Tl_

beiden Seitenteile und den Boden ein. Zum Zusammen¬
kleben benutzt man Tischlerleim oder Syndetikon.

Für Stuhl und Schaukelstuhl sägt man die Beinteile
ebenfalls doppelt. Durch ein passendes
Brettchen werden dis Lehnen mitein¬
ander verbunden. Der Sitz wird ange¬
klebt, — Auf ähnliche Weise können
andere Puppengegenstände angefertigt
werden, die geschickte Leute selbst ent¬
werfen können. cTi



1 1 n, 1

VsM«eM«rk»a«.
Das Unwesen der deutschen Kleinstaaterei.

Das „Handbuch über den Preußischen Staat"
ist ein sehr ernsthaftes Werk, aus dem man viel
Belehrung ziehen kann. Wer sich sorgfältig über
den Aufbau unseres Landes unterrichten will,
tut gut daran , dieses Buch nicht nur zu durch¬
blättern , sondern gründlich zu lesen . Er wird
sich an mancher Stelle auch wundern . Da findet
man zum Beispiel die Abteilung „Vertretungen
deutscher Länder bei Preußen ". Es ist seltsam,
daß , wenn schon, nicht alle vertreten find. Es
„fehlen ", wenn man das , ohne ironisch ver¬
standen zu werden , sagen darst Thüringen (heute
sehr wichtig ) , Mecklenburg - Strelitz , Lippe und
Schaumburg - Lippe . Amüsant ist, daß sich
Vraunschweig und Anhalt zusammen einen Ge¬
sandten halten , obwohl sie doch sehr selbständige
Länder sind. Jede der drei Hansestädte hat einen
eigenen Gesandten ! Mit Büro , versteht sich.
Das ist aber noch gar nichts , daß sich 11, in
Worten elf , außerordentliche und bevollmäch¬
tigte Minister deutscher Länder in Berlin be¬
finden , deren Büros zusammen 32 Mitglieder
und Beamte zählen ; die Krone sind die Kon¬
sulate . Es sind ihrer nur vier , vier deutsche
Konsuln in Preußen , aber ihre Amtssitze und
ihre Geschäftsbereiche sind das Seltsame . Bayern
unterhält ein Generalkonsulat für die Provinz
Hessen-Nassau in Frankfurt am Main , Sachsen
eins für die Rheinprovinz und Westfalen in
Köln , und sieh da, auch eins für Hessen-Nassau,
und der Herr Generalkonsul ist der gleiche, wie
der für Bayern , und Oldenburg,  kleiner,
bescheidener, muß unbedingt einen Konsul in
Tönning in Schleswig - Holstein  unter¬
halten . Warum , wieso , weshalb ? Das sagt
das „Handbuch über den Preußischen Staat"
auch: „Die Aufgaben der Konsulate liegen
hauptsächlich aus wirtschaftlichem Gebiete ".
Gebiete , das klingt so seriös . Preußen hat nur

noch eine Gesandtschaftin München, aber in
jeder Hansestadt einen Konsul, die in Hamburg
und Bremen sind sogar Generalkonsuln. Und
das läßt sich Lübeck gefallen ? Wer nun noch
nicht sieht, wo neben dem Gehaltsabbau gespart
werden rann , dem hilft keine Belehrung mehr.

Dalkswirtschuft.

Geringerer Umsatz trotz Mitgliederzunahme.
Der Konsumverein „Vorwärts " für Dresden
verzeichnet im Monat September mit 3,521 Mil¬
lionen Reichsmark gegenüber dem gleichen
Monat des Vorjahres eine Mindereinnahme
von 10 Prozent . Der Konsumverein „Vorwärts"
führt diese Entwicklung aus die schlechten wirt¬
schaftlichen Verhältnisse zurück. Der Mitglieder¬
zugang hält an . Er betrug im September 235.

Gute Zuckerrübenernte . Auf Grund der
Schätzungen der amtlichen Saatenstands - und
Ernteberichterstatter zu Anfang Oktober ergibt
sich nach Mitteilung des Statistischen Reichs
amts für die diesjährige Ernte an Zuckerrüben
ein voraussichtlicher Gesamtertrag von 13,71
Millionen Tonnen und an Runkelrüben von
27,32 Millionen Tonnen . Gegenüber dem Vor¬
jahr ist damit auch bei diesen Hackfruchtarten,
wie bei den Kartoffeln , mengenmäßig mit einem
erheblich höheren Ernteergebnis zu rechnen,
und zwar um etwa 2,62 Millionen Tonnen,
gleich 23,6 v . H., an Zuckerrüben und um 3,11
Millionen Tonnen , gleich 12,9 v . H., an Runkel¬
rüben . Die diesjährige Zuckerrüben- und Runkel¬
rübenernte übertrifft nach den jetzigen Vor¬
schätzungen alle bisherigen Ernten der Nach¬
kriegszeit . Die Ernte an Zuckerrüben reicht bei¬
nahe an die ausgezeichnete Ernte des Jahres
1914 heran , die im jetzigen Reichsgebiet einen
Gesamtertrag an Zuckerrüben von 13,99 Millio¬
nen Tonnen erbrachte.

Schiffahrt und Schiffbau.
Nordenhamer Fischdampser-Berkehr. Zum

Markt gewesen heute : „Dolly Kühling ". Kapi¬
tän Gerau , von der Vären -Jnsel in Weser-
münde ; „H. Hohnholz ", Kapitän Alm , von der
Vären -Jnsel in Wesermünde : „Hannover ",
Kapitän Liidtke, von der Nordsee in Weser¬
münde ; „Präsident Mutzenbecher", Kapitän
Strenge , von der Nordsee in Altona . — Abfahrt
heute : „Präsident Mutzenbecher". Kapitän
Strenge , von Altona nach der Nordsee ; „Al¬
tona ", Kapitän Seele , von Nordenham nach
dem Weißen Meer ; „Breslau ", Kapitän Scei-
mig , von Nordenham nach Island ; „Schles¬
wig ", Kapitän Heineke , von Nordenham nach
dem Weißen Meer ; „Paul Kühling ". Kapitän
Ernst, von Nordenham nach Island.

Kleine Notizen aus dem Lande . In Unter¬
suchungshaft genommen wurde der Landwirt
und Viehhändler H. aus dem Amtsbezirk Jever
wegen Verwicklung in eine Meineidsache.
— Aus einer Weide an der Staatsstraße Jering¬
have —̂Steinhaufen wurde morgens eine Kuh
des Landwirts Eerdes , Steinhausen , mit durch¬
schnittenem Halse  ausgefunden . — Man
geht wohl nicht fehl in der Annahme , daß das
Tier abgefchlachtet werden sollte und die Täter
bei der Arbeit gestört wurden . — Die seit dem
1. Oktober vermißte Martha Woltmann aus
dem Stadtteil Geestemünde wurde aus dem
Querkanal als Leiche geborgen.  Das
Mädchen lirt an Gedächtnisschwäche und war
nervenkrank und hat unter den Einwirkungen
dieser Krankheit Selbstmord verübt . — In
Norden kam es anlälich einer von Erwerbslosen
(Kommunisten ) veranstalteten Demonstration
zu Ausschreitungen. — Im abgelaufenen
Vierteljahr sind an Staatsbeihilfen zur
Besoldung  der evangelisch -lutherischen , der

evangelksch-reformierten und der katholisch^
Geistlichen des Regierungsbezirks Aurich
ganzen 183130 RM . gezahlt worden.

V. H.
VmettMbK.

Sie haben ein Recht dazu.

AadMWWchZ
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Distrikt Schaar . Heute abend , 8 Uhr : Distrikts¬
versammlung im „Grünen Hof". Tages¬
ordnung : 1. Die bevorstehenden Stadtrats¬
wahlen , 2. Parteiangelegenheiten . 3. Ver¬
schiedenes. Zahlreicher Besuch wird erwartet

Kinderfreunde . Montag , den 13. Oktober, 8 Uh,
abends : Vorstands - und Helfer -Sitzung in,
Sitzungszimmer (Peterstraße ) .

Sozialistische Arbeiterjugend . Kassierer ! Oktober-
Hefte müssen abgeholt werden. Mit de»
Karten unserer Feier muß unbedingt Sonn¬
abend und Sonntag abgerechnetwerden.

ReßchsdsrMer
SOwsrz - Mt - GM.

Wilhelmshaven -Rüstringen . Abteilung Bant,  I
Am Mittwoch , dem 15. Oktober, abends
7 Uhr : Führersitzung ; 8 Uhr : Versammlung
im Gewerkschaftshaus (oberer Saal ) . —
Abteilung Heppens.  Am Dienstag , dem
14. Oktober, abends 8 Uhr : Versammlung
in der „Nordseestation ". Erscheinen aller ist
Pflicht , besonders der Führer.

Ortsverein Heidmühle -Schortens . Heute abend
8 Uhr bei Herrn Schütt: WichtigeMonats,
versammlung. Der reichhaltigen Tagesord¬
nung wegen ist das Erscheinen aller Kame-l
raden unbedingt erforderlich. Der Führer,

KnLsSgsnIviil u . Umgsgvml
Amt Vimke.

Der Eegenbuchführer Werner Jacob in
Schwei ist zum Standesbeamten der Gemeinde
Schwei ernannt und als solcher verpflichtet
worden.

Brake i. O., den 8. Oktober 1930.
Amt Brake. Middendorf.

Die Hauptkörung der Ziegenböcke im Amte
Brake findet wie folgt statt:

u) für sämtliche Gemeinden außer Dedesdorf
am Dienstag , dem 14 . Oktober 1930-

mittags 12 Uhr,
beim Hotel »König von Griechenland " in
Ovelgönne,

b) für die GemeindeDedesdorf
am Dienstag , dem 14 . Oktober 1930,

nachmittags S.1S Uhr,
bei Meyers Gasthaus in Dedesdorf.

Brake i. O., den 9. Oktober 1930.
Amt Brake. I . V. : Pflug , Reg.-Jnsp.

Swarrsoeeftolgerung.
Montag , den 13 . d. Mts ., vormittags 11 Uhr,

gelangen im Gasthaus „Union " in Brake
30 Kisten Zigarren , 1 Schreibtisch, 1 Standuhr,
1 Wanduhr , 1 Vertiko, 1 Kommode, 1 Sofa,
LVertiko, 1 Läuferschwein, 1 Kaffeetisch, 1 Wand¬
uhr , 1Flurgarderobe gegen Barzahlung zur Ver¬
steigerung.

Brake, den 11. Oktober 1930.
Willens , Obergerichtsvollzieher.

Asdeirkirreh  eir.

Diejenigen Gemeindeeingesessenen, welche für
das Jahr 1931Gavwallm»
wieder zu pachten wünschen, wollen dieses bis zum
85. Oktober d. I . bei dem Buchbindermeister
Wilhelm Meyer in Rodenkirchenanmelden . Später
eingehende Anmeldungen können nicht berück¬
sichtigt werden.

Rodenkirchen, den 8. Oktober 1930.
Gemeindevorstand . Brörken.

MlllltMW.
Mr den Moorriemer Siel und das Moor¬

riemer Außentief wird folgende Anordnung
erlassen:
1.

8.

Das Liegen von Fahrzeugen im Außentief ist
verboten. Ebenfalls dürfen Bojen im Außen¬
tief nicht ausgelegt werden und Anker nicht
geworfen werben.
Das Festmachen von Fahrzeugen an Treppen,
Wänden , Vorsätzen, Eispfählen und sonsti¬
gem Zubehör des Siels ist verboten.
Das Betreten des Sielgeländes , des Außen-
und Binnenvorstels , sowie das Lagern von
Gerätschaften und anderer Gegenstände irgend¬
welcher Art in der Nähe des Siels ist ver¬
boten.

4. Den Anordnungen des Sielwärters zur Durch¬
führung der bestehenden Bestimmungen ist in
allen Fällen Folge zu leisten. Werden die
Anordnungen nicht sofort oder innerhalb der
gesetzten Frist ausgeführt , so kann das An¬
geordnete aus Kosten der Säumigen ver¬
anlaßt werden.
Uebertretungen dieser Verordnung werden
mit Geldstrafe bis zu 150 RM . bestraft.

S.

-lsfleth-  den 7. Oktober 1930.
Vorstand der Moorriemer Kaaalacht.

W i l l ms.

MM . Nor «. Simm Seibt . AWnlen
nur neueste Empfänger.

Erstklassige komplette Netzanschluß-Anlagen für
In - und Auslandempfang , von 170 RM . an.

Doate. D . Aotte.

NIWMsnneMÄrEerltliid
tim Soruradsuä, äsm 18. Oktober,
üvckot uussr «lissjLlrrigss

Ltittwirsr kert
in ckov klüurusu äos ältsn Lebütrsn-
bokes statt . — ArrkauZ7.30 Obr.
Nur kür Nitglioäsr null cksrou
AllAoböriFS. §s lacisu krsunctl. ein

Ae. SsrSmsmr . vlnr Vorstrratl.

8 »»» 1r»u, Sv » 12. VIrlobvr,
» »vIu » 1t1» Z8 S S» Illrr,
li » Suuuuslvurüer 8 «rl»tl1nv » I»«»k

SrIisMiwiren
aller Abteilungen mit naobkolgsackem

Anfang 7 vkr
reebt rablreiobem Lesuob lacken kreunckl. ein

llinr . I -ook . » er I ?« 8ts » 8SvI »» k.

bestehendauZnur garan¬
tiert feder- und daunen¬
dichtem Inlett m. guter
Feder-Halbdaunen - oder
Daunenfüllung liefere
ich stets sofort in jeder
gewünschten Preislage.

M.DlfM.Lrakei.D.
PLI . LL

ftLtsn in groksr / iuswsfil
sin » (' slrio 'Ägsn , si'sle-
ki-swÄltsn , sssüstlleks »
î lüseiibssuk in sostv/ui -r:

Kranke uns Lewea-e. Ns » d « nh «» n » .

Keine verblendete Reklame, sondern vollendete Tatsachen
stehen den Patienten nachweislich gegenüber, welche auf dem Wege
des Naturheilverfahrens durch meine Behandlung geheilt wurden!
Ich behandle alle Krankheiten , auch chronische, nach der Art der
Homöopathie , Biochemie.

Langjährige Erfahrung in Amerika. Berater
-es CdewechterBiochemischen Vereins.

Sposrhftrmden z « Ks « Oe « hamr
Wilhelmstraße 8, jeden Dienstag von 10 bis 6 Uhr.

Avlkur LI <tov» vi-, Naturheilkundiger. BLexeir.
Die Neuwahl der Gemeindevertretung ist als

Sonntag , den IS. November 1930,
anberaumt worden. K

VVvgv » Uniriig 8Li» « 1vIrv

v» r>ri » billig . Lsiusr versäume ckiese
günstige Laukgelsgsubsit.

ii
Dl bkov0s» b »»r
dd l -etvrstrul -v

8ouutuA, 12. OktoberVeorg
rkluklsgev

bloraeubai » , lVvrvustrallv 1»
ümtntt liei ! Eintritt frei

Die Wahllisten der hiesigen füns WahlbeziM
liegen von Montag , 13 Oktober, bis MontaM
27. Oktober 1930, beide Tage einschlieWA
wochentags vormittags von 9 bis 1 Uhr , rich,
mittags von 3 bis 7 Uhr und an den bei»!«
Sonntagen von 11 bis 12 Uhr vormittags >»
Eemeindehause in Einswarden zu jedermann
Einsicht öffentlich aus . W

Wer die Wahllisten sür unrichtig oder unwlM
ständig hält , kann dies bis zum 27. Oktober 1K
beim Gemeindevorstand schriftlich anzeigen
zu Protokoll geben. Soweit die Behauptung
nicht offenkundig sind, müssen Beweismittel '
gebracht werden.

IcItMilZ4l
W.Schulze, Nordenham,

Viktoriastraße 9.

LlsSstl »-lUsilvil

Sonntag , den 12. Oktbr.lamstrSnraien
ist auch anwesend.

Es ladet herzlichst einckolr. Sntllltvr.

Sonntag , de» 12. Oktbr.,
von 11 Uhr an

und furbig

um Lustnliaf

FWkMIIe im« MdiiM.
Westlicher Seiteneingang.

. Sprechstunden der Amtssürsorgerin in der
Alters-, Jugend - und Gesundheitsfürsorge
jeden Freitag , nachmittags von 3 bis 5 Uhr.

. Sprechstunden des Fürsorgearztes in der
Tuberkulosefürsorge jeden Freitag , nach¬
mittags von 5 bis S Uhr.

Der Amtsvorstand des Amtsvcrbandcs Brake.

von
Rollschinken «. Geflügel

Hierzu ladet frdl. ein
D. Brunken , Brake.

Habe heute « . Montag
eine Ladung gut sor¬

tierte gelbeWIMMH
an der Ladestraße . Zent¬
ner 2.8S Mk. frei Haus.
Ii . « baSv  rr Brake

Wollen Sie
etwas kaufen, dann
inserieren Sie im
„Volksblatt ". Ein
kleines Inserat tut

seine Wirkung.

kill . 8U » »1l . KvtrLulrv
s » alte » I -rvlov » .

X»rSvnb »m -Atv » s

Jeden Dienstag , abends
8 Uhr . in Warns Gast¬

haus Wilhelmstr.

Auskunft.

WklWk Sil.
Sonntag,

den 12. Oktober:

»ALL

Wählen können nur diejenigen, welche in
Wahllisten ausgenommen sind.

Wahlkommissar ist der Eemeindew
H. E. Büsing ; Stellvertreter Rechnungsl
Anton Hurrelmann , Einswarden.

Einswarden,  den 9. Oktober 1930.
Gcmeindevorstand Blexen. H. E. Büsing,

In Brake jeden Mitt¬
woch- abends 8 Uhr, in
der Gewerbe -«.Handels¬

bank Brake.

Freundliche Einladung.
G. Bitter.

MW:
RrWMnkMiOmrllll«!

Blexen.
Wms

Gemäß Z 16 Absatz - — . „
die Wahlen zu den Gemeindevertretungen
Landesteil Oldenburg vom 14 September

1 der Wahlordnungertretungen
«u,, -,--,---- Septembi
fordere ich hierdurch zur Einreichung von

ng I«

Vorschlägen aus. Diese müssen spätestens ^
Freitag , 24. Oktober 1930, nachm. S Uhr,

bei mir eingegangen sein.

-
16—17 Jahre , aus ehr¬
barer Familie , welches
zu Haufe schlafen kann,
zum 15. Oktober gesucht.

Borzustellen Sonntag
vormittag.

Nordenham,
Hafenstr . 41, II links.

Möbliertes
Miner

Z » MMlM

zu vermieten
mit Mittagstisch an
soliden jungen Mann.

Nordenham,
Viktoriastraße 50.

zum 1. November große,
abgeschlossene

3 « mlaM

2 M » N
OV- schläfig)

voliiniiiL iMEmk
^ (2t.,ausemandernehmb .)

Oder

In den Vorschlägen sollen die in erkennba«
Reihenfolge zu benennenden Bewerber mit
und Familiennamen aufgesührt und ihr StoM
oder Beruf sowie ihre Wohnung so deutlrchA
gegeben werden, daß über ihre Persönliche
kein Zweifel besteht.

Die Unterzeichner der Wahlvorschläge (M
destens 20 der Wahlberechtigten des Wahlkreis
unter jedem) sollen ihren Unterschriften die «Z
gäbe ihres Berufes oder Standes und ihrer WU,
nung beifügen. Gleichzeitig find gemäß Z19 WE
Bescheinigungen der Gemeindebehörde voE
legen, daß die Bewerber am Wahltage
25. Lebenssahr vollendet haben, seit sechs -?/
naten der Gemeinde angehören und vom WM
recht nicht ausgeschlossen sind und daß die Uni«
Zeichner in die Wählerliste ausgenommen
Es sollen nicht dieselben Unterschriften
mehreren Wahlvorschlägen stehen. Ebenso rfl '
jedem Vorschläge ein Vertrauensmann und
Stellvertreter zu bezeichnen, die sür die VerWM
lungen mit mir und dem Wahlausschüsse bev«"W
mächtigt sind. ,

Jeder Wahlvorschlag soll mit einem aus
Parteistellung der Bewerber hinweisenden "üfl!
einem sonstigen Kennwort versehen sein,

(bezugssrei ) an ruhige
Bewohner.

von allen anderen Wahlvorschlägen .deuo,
unterscheidet. Irreführende Kennworte sind
zulässig.

I . EWWMll.
M W N MW.

EMM!

Einswarden,  den 9. Oktober 1930. f/
Der Wahlkommissar sür die Gemeinde Vlest"!-/

H. E. Bü ' ing . 1

üevl «rie«srreitrettel am a«a »eben §re asm rmiiurZ eines SammerMm
iremnunZs) Wentels immer smart av Ikr s-Merr einti mirM Sie ilmsatr 8SMve»gütuns

ssnen  sÄkönsn MkoiI » i » r>Mlsg » oreS » oni

. -> >- ^ Ä.'.VA„

Die Frist zur Unterstellung der Zelte in d»
Strandhalle wird bis einschl. Montag , 13. OktM ,
verlängert . s

Zelte, die bis dahin nicht vom Gelände sechs,
geschäfftsind, werden aus Kosten der EigentüiW'
untergestellt . si'

Nordenham , den 9. Oktober 1930. H,-
Stadtmagistrat . Laß manu . sf
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Aus VeaSe und Umgegend.
Sturmschäden . Die letzten Sturmtage haben

auch in unserer Gegend mancherlei Verwüstungen
anqerichtet . Außer den bei solchem Wetter üb¬
lichen Erscheinungen an Störungen vonTelefon-
und Telegraphenleitungen wird auch manche
Dachreparatur notwendig geworden sein . Ver¬
heerend hat der Sturm mit dem noch aus den
Bäumen sitzenden Winterobst aufgeräumt , unter¬
stützt von den heftigen Regenböen . Ueberhaupt
hat man in diesem Jahre einen besonders
stürmischen Herbst erlebt , der das Obst kaum
ausreifen ließ und viel Fallobst brachte.
Herbpstürme haben immer Hochwassertiden im
Gefolge . An den letzten Tagen ist ein sehr
hoher Wasserstand , bis zu zwei Meter über nor¬
mal beobachtet . Auch dieses hat allerlei un¬
liebsame Schäden und Störungen verursacht.
Hier und da waren Gegenstände , Schiffe und
Boote abgetrieben . Die zur letzten Fahrt aus¬
laufenden Heringslogger mußten vor der
Autzenweser umkehren und einen gesicherten
Ankerplatz aufsuchen . Herbststürme , die man in
der Regel erst im November erwartet , sind in
diesem Jahre seltsamerweise schon im Septem¬
ber und Oktober ausgetreten und dies mit einer
Heftigkeit , wie selten beobachtet wurde.

Marktordnung und Hausierhandel . Nach den
Bestimmungen der Marktordnung für den
Wochenmarkt in der Stadt Brake ist der Straßen-
und Hausierhandel mit den Gegenständen des
Marktverkehrs an den Markttagen bis mittags
12 Uhr verboten . Dieses Verbot scheint in Ver¬
gessenheit geraten zu sein . Jedenfalls ist es in
letzter Zeit mehrfach übertreten worden , so daß
Veranlassung zu Anzeigen vorlag . Im Interesse
des Marktes selbst wird die Polizei auf die
Durchführung obiger Bestimmungen besonders
acht geben.

„Frauenlos und Eheglück." Mit den wechsel-
reichen Jahren der Nachkriegszeit wandelte sich
auch die Anschauung von Moral und Sittlichkeit,
und heute ist mancher geneigt , von Entsittlichung
der Jugend und des Alters zu sprechen. Die
Weltereignisse haben uns nicht schlechter gemacht,
wir sind seelisch krank . Hjelmar Key , der be¬
kannte Sexualpsychologe , der Montag , den
13. Oktober , in den Central -Lichtspielen in Brake
in seinem Filmvortrag „Frauenlos und Ehe¬
glück" die Dinge um die Sexualität behandelt,
die Probleme der Ehe , der Jugend , errang mit
seinem Filmvortrag überall einen großen Er¬
folg. Er sagt , wenn doch die Menschen nur be¬
greifen wollten , daß sich sie Sexualität , der Ge-
schlechtstrieb , der natürlichste aller Triebe,
weder vom Verstände überwachen , noch vom
Weltwillen regieren läßt . Auf zirka 1 800 000
Geburten im Jahr entfallen zirka 800 000 Ab¬
treibungen , und schwer erspartes Geld wandert
in die Hände von Kurpfuscherinnen , - doch noch
weit schwerer sind die körperlichen und seelischen
Schädigungen . Auch birgt die Ehe viele Ge¬
heimnisse, wie auch das Leben der Kinder , die
ihrer Mutter Namen tragen , verstanden sein
will . Key klagt nicht an , mit seltener Offenheit,
aber grundsätzlicher Ehrlichkeit schildert er dis
Bilder unserer Zeit . Er wirbt um Verständnis
für die Seelenkrüppel , unverstandene Frau , das
gefallene Mädchen . Da in Hamburg und anderen
Städten der Erfolg ein großer war , empfiehlt
es sich, Karten im Vorverkauf zu nehmen.

Hoch- und Niedrigwasserzeiten in Brake.
Sonntag , den 12. Oktober : Hochwasser 4.88 Uhr
und 17.05 Uhr , Niedrigwasser 12.00 Uhr und
—-77- Khr . Montag , den 13. Oktober : Hoch¬
wasser 6.20 Uhr und 17.40 Uhr , Niedrigwasser
0.20 Uhr und 12.3S Uhr ..

Ovelgönne . Hauptkörung der Zie¬
ge nböcke.  In unserem Orte findet in die¬
sem Jahre die Hauptkörung der Ziegenböcke für
den Amtsbezirk Brake , außer der Gemeinde
Dedesdorf , am Dienstag , dem 14. Oktober , mit¬
tags 12 Uhr , beim Hotel „König von
^lechenland"  statt . Das Interesse an
bestem Zuchtmaterial ist in den Kreisen der
Ziegenhalter sehr in den Vordergrund getreten,
es gewinnt dadurch die Hauptkörung der Zie¬
genbocke immer mehr an Bedeutung.

Aus dem SMsslvurmr Laude.
Die Arbeitslosigkeit in Niedersachfen.

Während im September früherer Jahre eine
? 5t Aufwärtsbewegung des Arbeitsmarktes
leitzustellen war , zeigt in diesem Jahr der
Arbeitsmarkt eine stark rückläufige Bewegung.

der Arbeitsuchenden ist in der Be-
ncytszeit um 6463 ---- 4,6 Prozent , die der
Hauptunterstützungsempfänger in der Arbeits¬
losenversicherung um 4087 - - 8,3 Prozent und
ore der Krifenunterstützten um 528 ^ 3.2 Pro-
U" Eiegen . Welchen Umfang die diesjährige
-vttschlechterung des Arbeitsmarktes in Nieder¬
er -I " angenommen hat , erhellt aus dem Ver-
Meich mit folgenden Zahlen , des Vorsahres.

September 1929 betrug die Zahl der
rveitsuchenden 62 978,' das bedeutet gegenüber

i ^ o ' Agen Stand ein Mehr von 83 674 oder
Die Steigerung der Haupt-

erjtutzungsempfänger beläuft sich auf 117,5

Prozent ' ^ der Krisenunterstützten auf 309.2

B -l? a,̂ EEch ist in der Berichtszeit eine geringe
Vaumarktes nicht zu verkennen;

-Mein uberwiegen die ' . . .
zu

Zugänge noch erheb-

v^ aussick^ ^ E -^ " de Industrie ist trotz
bes durch die
der

Berliner 3ettbilder im Sttober.
Optimisten in Berlin . — Kongreß der Unverzagten.
Tragik des Schicksals . — Eine „indische

Â Htzssichtlichen Belebung des Vaugewer-
noch -̂ ntznahmen der Reichsregierung
Dt - schwach mit Aufträgen versehen.

5-" ^ I"bagne hat begonnen , zahlreiche
diek/n !«5? -< dabei untergebracht , doch konnten
inai-iu den niedersächsifchen Arbeits-
im ^ scheidend beeinflussen . Trotz der
tofspŝ t ^ Znge befindlichen Rüben - und Kar-
wirti »^ ^ -^ die Aufnahmefähigkeit der Land-

Äm schwach.
ledin ^i M W .Ee der Berichtszeit lagen uner-
23 00? Ir ^ tsgesuche noch 146 652 s123 650 M .,
offen» "Ä " " r (Vorbei . : 140 189s , denen 562
Zabl ^ . .Een gegeniiberstehen (698) . Die
Arbeii ^ i " ^ Unterstützungsempfänger in der
81687 tak ^ Earung stieg von 77 600 auf
stützte " »- - Os M -, 12 718 Fr .) . Krifenunter-

Berliner Brief.  '
Es ist, als seien die Optimisten aus aller

Welt in Berlin . Anscheinend soll hier , unter
einem ihrer populärsten Führer , mit unserem
Paule Grätz eine Kundgebung für die Macht
des guten Willens veranstaltet werden . Ein
Kongreß der Unverzagten — das wäre
hübsch in einer Zeit , da die Miesmacher zu
Dutzenden an jeder Ecke stehen und mit resig
nierten Gebärden den Untergang des Vaterlan¬
des prophezeien . Möglich , daß die Optimisten
den Himmel zu blau sehen, aber das ist die
geringere Gefahr : die größere droht von jenen
die mit jedem trüben Wölkchen die kom¬
mende Sintflut  erwarten , und die in die¬
ser Erwartung auch nicht mehr den Glauben an
die Möglichkeiten einer Gesundung besitzen. Die
wirtschaftlichen Hypochonder klagen ihr
Leid.  Eine Brieftasche voll ungedeckter oder
vordatierter Schecks ist schlimmer als eine be<
legte Zunge . Die heftigste Migräne
wirdbegreiflich.  gehen immer neue Wech¬
sel zu Protest . Was aber Paule Grätz betrifft
so versammelte er eines Abends die noch Gläu¬
bigen um sich und verabreichte ihnen mit tem¬
peramentvoll vorgetragenen Zeitgedichten drei
Löffel Lebenselixier,  einen Trank , der
Wunder wirkte , und der die Wunden und Sor¬
gen des Alltags vergessen ließ . Es wäre wei¬
ter kein Grund , hier von Paul Grätz  zu
reden : aber dieser ausgezeichnete Schauspieler
und typische Berliner übt die stärkste Wirkung,
er kann mit seinem trefflichen Jargon ein mü¬
des Publikum in eine temperamentvolle und
begeisterte Zuhörerschaft verwandeln . Rund¬
funkhörer werden eingeschaltet.

So ist Grätz . Und ähnlich wirken jene , die
mit ihrer unverwüstlichen Unternehmungslust
trotz schlechtester Prognosen auf bessere Zeiten
spekulieren , die bauen und gründen , als sei
Berlin die reichste Stadt im gesündesten Land
der Welt . Da gibt es Programme , wie wir sie
in Friedenszeiten nie so vielversprechend kann¬
ten , und da gibt es Leute , die sich allen Ernstes
und ungeachtet aller Warnungen bemühen,
diese großzügigen Programme Punkt für Punkt
einzuhalten . Sie eröffnen . Sie eröffnen z. B.
eine Silberterrasse im fünften
Stock eines Warenhauses,  von wo man
einen ausgezeichneten und . wie es heißt , maleri¬
schen, also neuromantischen Rundblick über drei¬
viertel Berlin genießt . Ein Viertel verschwin¬
det in Ruß , Rauch . Dreck und unter
dem jetzt üblichen Regen.  Jener höchst
elegante Salon , an dessen Wänden ebenso
pittoreske wie künstlerische Gemälde eines an¬
erkannten Professors hängen , ladet zum behag¬
lichen Verweilen : ein Gang durch ein Berliner
Warenhaus macht immer müde , auch wenn man
nicht mit den Obliegenheiten einer Hausfrau
oder eines Dienstboten betraut ist. In der An¬
zeige hieß es zwar , daß die silberne Terrasse
für die elegante Welt reserviert
fei . aber die verkehrt doch nur sporadisch und
nie allein in Warenhäusern : man wird sich
damit abfinden . müssen , daß es sich auch die
Frau des kleinen Mannes im Sessel einer
lauschigen  Ecke wohl sein läßt . Sie hat
es verdient : das Warenhaus verdient an ihr
und an ihresgleichen : warum also nicht?

Die Tanzpaläste  haben eigentlich keine
Konjunktur , aber was wissen wir ? Vielleicht

1V00 'vorhanden 17 008 (16 480) . Auf
Anwohner entfallen 34,4 Arbeitsuchendeund enrmuen 34,4

- >r vauptunterstiitzungsempfänger inArb»ü -'s„- ^ " viunteritütz
eltslofenversicherung.

der

Aus dem Landesschöffengericht.
Fahrlässige Körperverletzung wird dem Kut¬

scher Bernhard E . in Oldenburg zur Last gelegt.
Dieser Unfall , der nur durch den Leichtsinn des
Angeklagten hervorgerufen wurde , hat sehr
schlimme Folgen gehabt . Der Angeklagte fuhr
mit seinem Wagen einem Auto , das von der
Heiligengeiststraße zur Lange Straße fuhr und
das vorher Hupensignale gegeben hatte , in die
Flanke . Der Autoführer versuchte noch, dem
Stoß auszuweichen und überfuhr dabei einen
Radfahrer , der eine Verletzung des Fußgelenks,
einen Bluterguß im linken Oberschenkel und eine
Rückenschwellung davontrug . Eine Radfahrerin,
die ebenfalls mit zu Fall kam, erlitt einen Blut¬
erguß im linken Fußgelenk . Das Gericht er¬
kannte auf 150 RM . Geldstrafe . — Am Kra¬
mermarktsmontag in Oldenburg wurde der nicht
weniger als 51mal vorbestrafte Schlachter
August V. beim Betteln angetroffen . Er saß
auf dem Bürgersteig und hielt den Vorüber¬
gehenden seinen Hut hin ; so hatte er schon 4ch0
Reichsmark erbeutet , als er erwischt wurde.
And seine Ausrede : Ihm sei schlecht geworden,
deshalb habe er den Hut abgenommen und aufs
Knie gelegt , wenn dann die Leute Geld hinein¬
warfen , konnte er sie nicht daran hindern . Gut
ist die Ausrede , nur wurde sie nicht geglaubt
und drei Wochen Haft  geben dem Ange¬
klagten Gelegenheit , über eine neue Ausrede
nachzusinnen , damit er nächstens besser abschnei¬
det . — Am 11. September d. I ., nachmittags
gegen 4.30 Uhr , wurde die Scheibe des Feuer¬
melders der Ecke Stau - und Ritterstraße in
Oldenburg eingeschlagen und so die Feuerwehr
alarmiert . Als Täter wurde der Bäcker H. D.
ermittelt . Dieser gab die Tat auch zu, bestreitet
aber , die Scheibe absichtlich eingeschlagen zu
haben . Er habe nur auf die Scheibe gezeigt
und dabei sei die Scheibe zersprungen ; den
Knopf habe er nicht berührt . Diese Angaben
werden von den Zeugen bestätigt . Der ge¬
ladene Sachverständige erklärt dagegen , zwi¬
schen Scheibe und Knopf befinde sich noch ein
Raum , so daß , wenn man die Scheibe eindrücke,
der Knopf nicht berührt werde . Es müsse also
in diesem Falle doch auf den Knopf gedrückt
worden sein . Das Gericht erurteilte den Ange¬
klagten in eine Gefängnisstrafe von
zwei Monaten.

Frühzeitige Aufstallung des Weideviehs.
Die schon lange andauernde regnerische Wit¬

terung und die frühen kalten Nächte , die zum
Teil schon Fröste mit sich brachten , zwingen in

Seher in ".
Nachtklub.

kommt es wirklich nur darauf an . einmal (und
immer noch einmal ) den letzten „Komfort der
Neuzeit " und die größten Aeberrafchungen des
Parketts zu bringen . Auf dem Kurfürsten-
damm soll das gebracht werden , dicht neben der
im Zentrum des Vergnügens gelegenen Eedächt-
niskirche , demnach an der besten , in Wahrheit
an der gefährlichsten Ecke Deutschlands , an wel¬
cher der Pleitegeier nie vorüber¬
fliegt,  ohne sich ein neues Opfer zu holen.
Mögen die Optimisten ihn bei seinem nächsten
Besuch, vor dem uns Gott wie die Regierung
recht lange bewahre , ihrerseits die Krallen
zeigen.

Am 4. Oktober abends wurde bei Kroll ein
außerordentlich gelungenes , glänzend besuchtes
Fest gefeiert . Flieger und Interessenten des
Flugsports aus aller Welt hatten sich versam¬
melt : große Namen , große Herren , elegante
Damen und viel schöne Frauen.
Es wurde Wein und Sekt auf das Wohl einer
großen Erfindung getrunken . Man war sieges¬
trunken vom Erfolg der Technik . Man hielt
begeisterte Reden , rief Hoch und tanzte . Bis
ties in die Nacht wurde gefeiert und , wie es
bei solchen Feiern üblich ist, je näher der Mor¬
gen rückte, um so gehobener wurde die Stim¬
mung . Zur selben Stunde aber senkte sich über
französischem Boden das größte Luftschiff der
Welt , und während die munteren Flieger in
Berlin mit ihren schönen Partnerin¬
nen flirteten,  verbrannten die Kamera¬
den. Einer der Gäste begab sich unmittelbar
vom Fest zum Start . Der 5. Oktober wurde ein
Unglückstag . Am 6. stürzte jener Unentwegte
bei Dresden ab und fand mit seinen Passagieren
den Tod . Nun scheint es fast , als wäre man bei
Kroll doch ein wenig zu übermütig und zu
selbstsicher gewesen , als habe man mit seinen
begeisterten Reden doch nur das Schicksal
berufen.  Aber es ist lediglich ein besonders
tragischer Zusammenfall , Der den Aufstieg der
Optimisten und der Eroberer nicht hindern
wird . . . .

Es ist nicht abzustreiten : Madame Laila
hatte jene beiden Unglücksfälle vorausgesagt.
Diese irgendwo aus Rumänien stammende „ in¬
dische Seherin " ist von ihrer Verzweiflungs¬
reise durch Deutschland zurückgekehrt . Sie wird
ihre Praxis wieder aufnehmen und versuchen,
auch die Ungläubigen mit Beweisen ihrer
übersinnlichen Begabung  zu bekehren.
Bisher hat man nur wenig an ihre Mission ge¬
glaubt , und vor allem sieht man den Wert
ihrer Prophezeiungen nicht ein , die besonders,
wenn -sie trübe sind, doch nur unnütze Nervosi¬
tät erzeugen . An sich ist das Feld zurzeit für
die Propheten außerordentlich günstig . Die
Ungunst der Zeit erlaubt , die Gebühren für
Beratungen wesentlich heraufzusetzen . Warum
Madame Berlin verlassen hatte ? Aus Ent¬
täuschung , weil die Berliner Skeptiker
sind und grundsätzlich nur an eine gute Zu¬
kunft glauben wollen . Oder weil sie, wenn sie
einer Prophetin schon Glauben schenken, nicht
gern noch 30 RM . dazubezahlen . Und das eben
hatte Madame nicht vorausgesehen.

Nimmt man in Berlin ein Taxi , kann es
geschehen, daß man von einem General a. D.
oder von einem echten Fürsten gefahren wird.
Die Frage des Trinkgeldes wird dadurch nicht
berührt . Generäle , die der Ernst des Lebens

den Marfchgegenden schon zu einer Aufstallung
des Weideviehs . Man versucht allerdings , das
Jungvieh noch länger draußen zu halten . Im
übrigen sind in vielen Gegenden der Weser¬
marschämter die Grasnarben durch die Mäuse¬
plage so stark zerstört , daß hierdurch eine frü¬
here Aufstallung notwendig geworden ist. So¬
weit es sich um Vieh handelt , das in Grasung
gegeben worden ist. haben die Besitzer emvfind-
lichen Schaden erlitten , weil sie ihr Weide¬
geld für den Sommer haben zahlen müssen.

Unser Paule . — Auf silberner Terrasse.
Allerlei Nomansiguren . — Jonnys

Mtersmr.
Das neue „Heft". „Weiblichkeit — ein

Kulturproblem " lautet der Titel eines sehr
interessanten Artikels , den „Das Heft ", die illu¬
strierte Zeitschrift der Frau , in der soeben
erschienenen Nummer veröffentlicht . „Das ma¬
gische Weltbild und seine Elemente ", ein Pro¬
blem , das immer aktuell ist, wird von Johan¬
nes Traum behandelt . Die für Kunst inter¬
essierten Leserinnen finden einen Aufsatz über
Selma Lagerlöf und ferner über RenSe Sin-
tenis , die bisher nur als Bildhauerin bekannt
ist, deren neue Radierungen aber in dieser
Nummer veröffentlicht werden . Außer den in
jedem Heft erscheinenden neuesten Moden bringt
diese Nummer sehr unterhaltende Skizzen : „Der
Mann in der ersten Reihe ", worin über das
tragische Ende eines Seiltänzers berichtet wird,
die feinsinnigen Skizzen „Gigolo ", „Dr . Rat¬
lobs Linde " und eine reiche Auswahl an ori¬
ginellen Bildern , Lustiges und Praktisches.
Kakteenfreunde finden Anregung in dem Artikel
„Allerlei Stachliges " mit photographischen
Illustrationen . Und die praktische Leserin wird
für den Teetisch und für die Ausschmückung
ihres Heims im „Heft " brauchbare Ratschläge
finden . .Zurzeit läuft der packende Roman
„Anita denkt an dich . . ." von Franz Harper.
Zn jeder Nummer erscheint jetzt ein lustiges
Preisausschreiben . Es ist zu begrüßen , daß
eine Frauenzeitschrift soviel Ernsthaftes , Pra^
tisches und Unterhaltendes in glücklicher Weise
vereinigt . „Das Heft " kann durch unsere Buch¬
handlung bezogen werden.

Wie wird man Seemann ? Es gibt wohl
kaum einen männlicheren Beruf als den des
Seemanns . Wie viele Eltern , besonders im
Binnenlande , stehen aber dem Herzenswunsch
ihres Sohnes , Seemann zu werden , ratlos ge¬
genüber weil sie nie im Leben ein Seeschiff in
seinem Element , sahen und von der Ausbildung
und den Aussichten dieses Berufes keine Ahnung

in derartige Berufe zwingt , haben nicht soviel
Pension , daß sie auf einen Groschen oder mehr
verzichten könnten . Die Generäle am
Steuer  haben überhaupt keine Pension , denn
sie sind meist Angehörige der ehemaligen
russischen Armee,  oder Flüchtlinge und
Abgebaute vom Balkan.  Vom Balkan
stammt auch Fürst Dabischa . der bis vor kurzem
noch Droschke fuhr , aber als angeblich recht¬
mäßiger Erbe des jugoslawischen Königsthrons,
inzwischen kostspielige Prozesse um ein Mil¬
lionenvermögen führt , in denen ihn übrigens
kein geringerer als der populäre Anwalt Dr.
Frey vertritt . Man erzählt sich allerlei merk¬
würdige Geschichten  von jenem aben¬
teuerlichen Prätendenten , der sich auch als
Chauffeur einen Diener hielt , von dem unge¬
betene Gäste und Gläubiger die Treppe hin¬
untergeworfen wurden . In Berlin sind noch
etliche zeitgemäße Romanfiguren zu haben . . .

Was gab und gibt es sonst noch in Berlin?
Erock nimmt Abschied.  An jedem Nach¬
mittag und an jedem Abend in der stets aus¬
verkauften Scala . Der weltberühmte
Clown  hat in Berlin die zahlreichsten und
dankbarsten Verehrer . Es wird schwer fallen,
für die nächste Saison , einen würdigen und
einigermaßen befriedigenden Nachfolger zu fin¬
den . Nachahmer , auch sehr talentierte , gibt es
genug . Aber auch die besten Kopisten haben
bisher nie die beispiellose Wirkung ihres gro¬
ßen Vorbildes erreicht . Erock. der durch Jahre
dasselbe zeigte und damit noch nie gelangweilt
hat , bietet übrigens zum Abschied auch Neues,
das dem Bekannten ebenbürtig zur Seite steht.
Vielleicht bietet er auch Neues im nächsten
Jahr : denn sein definitiver Rückzug ins Privat¬
leben wurde schon oft verkündet . — Willi
Schäffers.  der fürsorgliche Vater der kom¬
menden Kinderrevue . läßt an jedem Sonnabend¬
nachmittag vor ebenfalls ausverkauftem Hause
junge Talente aufmarschieren . Es sind auch
allerlei Talentlose dabei und vor allem solche,
die nur auf ein ganz bestimmtes Berliner
Publikum wirken . Dieser Schäffers ist ein
ideenreicher und guter Onkel,  ein
Kollege mit Herz , und was ihm , außer seiner
netten Laune , so sympathisch macht , ist sein
erfolgreicher Kampf gegen die Zote , die Gott
sei Dank immer mehr vom Berliner Brettl ver¬
schwindet . Daß sie um so üppiger im „Sumpf"
einiger Amüsierbetriebe und inmitten „edler
Nacktskulpturen " gedeiht , ist eine internationale
Tatsache , die nicht speziell Berlin belastet . —
Es mehren sich die Lokale Pariser
Art. „Jonnys Nachtklub " preist sich mit Recht
als getreue Stätte s, la Montmartre , ^ im
„Jockey " treffen sich allnächtlich die Künstler
und im „Atelier " und im „Savarin " essen die
Gourments und Kapitalisten aus Original
Pariser Küche. — Peter Stüber . Präsident des
Verbandes Deutscher Kaffeehausbesitzer . auch
Optimist , hat das lang verwaiste
Palais de Danse wieder eröffnet.
Als er 'Personal durch Anzeigen suchte, stellten
sich Hunderte und aber Hunderte an . Eine
Stunde nach Erscheinen der Zeitungen war die
Straße vor dem Palais schwarz von Menschen.
Aber das ist nun leider nichts Neues in
Berlin.

Dionysos.

haben . Sie alle , sowie vor allem auch die see¬
begeisterte Jugend selbst, erfahren alles Wissens¬
werte von einem der bekanntesten Fachleute,
Kapitän Preuß , dem Direktor der Bremer See¬
fahrtschule , in seinem Buch „Die Laufbah¬
nen in der Handels - und Reichs¬
marin  e" , das soeben , vollständig neu bear¬
beitet , unter Berücksichtigung der neuesten ge¬
setzlichen Bestimmungen im Wilhelm - Köh-
ler - Verlag,  Minden i. W ., erschienen ist.
Die Anforderungen , der Ausbildungsgang vom
Schiffsjungen bis zum Kapitän und die übrigen
seemännischen Laufbahnen , die Prüfungsbestim¬
mungen . Aufstiegs - und Verdienstmöglichkeiten
werden eingehend und übersichtlich behandelt.
Auch die Bestimmungen über den Eintritt in
die Reichsmarine  und die Marinelauf¬
bahnen vom Matrosen bis zum Offizier sind
berücksichtigt. Das 120 Seiten starke Buch mit
seinem Preis von 2.00 RM . kann empfohlen
werden.

Günther Thaw:  Männer , die am Glo¬
bus drehen . (Otto Franke , Verlagsgesellschafr
Berlin -Birkwerder .) Der 170 Seiten umfassende
Band nennt sich eine Karikatur -Auslese der
Weltpolitik . Eine ganze Anzahl Persönlichkei¬
ten der internationalen Politik der letzten Fahre
sind auf diesen interessanten Blättern in inter¬
essanter Weise festgehalten . Die großen Namen
des letzten Jahrzehnts gleiten an uns vorüber.
Textlich hat der Verfasser die Personen nett
geschaut , die Illustrationen sind den bekannten
satirischen Zeitschriften wie „Simplizissimus"
„Wahrer Jacob ' , „Kladderadatsch " sowie ver¬
schiedenen ausländischen Witzblättern entnom -!
men . Sie sind technisch gut wiedergsgeben , so
daß der Beschauer seinen Spaß an ihnen hat.
Sowohl an den großen Männern , die am po¬
litischen Globus drehen wie auch Len dazwischen
rumwimmelnden kleinen Geistern unserer Tage.
Das in biographischer wie in bildlicher Hinsicht
gleich interessante Werk kann Lurch unsere Buch¬
handlung bezogen werden.

„Wenn ich mich auf den Kopf stelle, schießt
mrr das Blut in den Kopf . Warum schießt es
nnr , wenn ich stehe, nicht in die Füße ?"

Lehrer "" ° nicht so leer sind, Hertz

Fritzchen gebt zum ersten Make mit Vater in
die Kirche . Als er zurückkommt , fragt ihn die
Mutter , wie es gewesen sei.

„Ach, der liebe Gott stand die ganze Zeit auf
einem Balkon und hat geschimpft ."
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RLiftviirsen.
Das Verzeichnis über die Erhebung einer

Umlage zur Deckung der Ausgaben an den
RindviehzuchtvcrbandJeverland für das Rech¬
nungsjahr 1830/31 liegt gemäß Artikel 49 der
Gemeindeordnung zur Einsicht der Beteiligten
und eventuellen Einbringung von Erinnerungen
vom 14. bis einschlielich 27. Oktober 1930 im
Rathaus (Zimmer 77) aus.

Die Umlage wird von den Rindviehbesitzern
gehoben.

Rüstringen,  den 7. Oktober 1930.
Stadtmagistrat. — Steueramt. Kleine.

Die diesjährigen öffentlichen unentgeltlichen
Nachimpfungen finden wie folgt statt:

Jmpsbezirk: Stadtteil Bant. Jmpslokal:
Schule Mitscherlichstratze. u) Erstimpfung:
Buchstaben L bis 2 am 14. Oktober, 2 Uhr nach¬
mittags : Nachschau: 21. Oktober, 2 Uhr nachm. —
b) Wiederimpfung:  I . Knaben sämtlicher
Schulen : Impfung am 14. Oktober, 2.15 Uhr
nachm.; Nachschau: 21. Oktober, 2.15 Uhr nachm,
ll . Mädchen fämtl . Schulen : Impfung am 14. Ok¬
tober , 2.30 Uhr nachm.; Nachschau: 21. Oktober,
2.30 Uhr nachmittags.

Jmpsbezirk: Stadtteil Heppens. Jmpslokal:
Schule Tonndcich. a) Erstimpfung:  Buch¬
staben L bis 2 am 15. Oktober, 2 Uhr nachm.;
Nachschau: 22. Oktober, 2 Uhr nachmittags . —
d) Wiederimpfung:  I . Knaben sämtlicher
Schulen : Impfung am 15. Oktober, 2.15 Uhr
nachmittags : Nachschau: 22. Oktober, 2.15 Uhr
nachm. — II. Mädchen fämtl . Schulen : Impfung
am 15. Oktober, 2.30 Uhr nachm.; Nachschau:
22. Oktober, 2.30 Uhr nachmittags.

Jmpsbezirk: Stadtteil Neuende. Jmpslokal:
Schule am Wasierturm a) Er st i m p f u n g:
Buchst. L bis 2 am 18. Oktober, 2 Uhr nachm.;
Nachschau: 23. Oktober, 2 Uhr nachmittags . —
d) Wiederimpfung:  I . Knaben sämtlicher
Schulen : Impfung am 16. Oktober, 2.15 Uhr
nachm.; Nachschau: 23. Oktober, 2.15 Uhr nachm.
II . Mädchen sämtlicher Schulen : Impfung am
16. Oktober, 2.30 Uhr nachm.; Nachschau: 23. Ok¬
tober , 2.30 Uhr nachmittags.
^Jmpipflichtig sind alle in den Jahren 1918
(Wiederimpslinge) und 1929 (Erstimpslinge) ge¬
borenen Kinder und die Restanten aus früheren
Jahren . Die Eltern , Pflegeeltern und Vor¬
münder der Kinder haben dafür zu sorgen, daß
die Kinder , falls sie nicht durch einen Privatarzt
geimpft werden sollen, pünktlich mit rein ge¬
waschenem Körper und mit reinen Kleidern zur
Impfung erscheinen. Verpflichtete, die dies
unterlassen , werden nach dem Reichsimpsgssetz
mit Geldstrafe oder Hast bestraft , auch kann
zwangsweise Impfung ungeordnet werden. Be¬
sonders allen Restanten aus früheren Jahren
wird hierdurch nochmals Gelegenheit gegeben zur
Vermeidung von Zwangsmaßnahmen , ihre
Kinder unentgeltlich impsen zu lassen. Aus einem
Hause, in welchem übertragbare Krankheiten,
wie Diphtherie, Fleckfieber, übertragbare Genick¬
starre , Keuchhusten, spinale Kinderlähmung,
Masern , natürliche Pocken (Blattern ), rosen¬
artige Entzündungen , Scharlach oder Typhus
herrschen, dürfen Impflinge zum allgemeinen
Termin nicht kommen. Eltern , welche ihre
Rinder für nicht impfpflichtig halten, haben trotz¬
dem die Kinder dem Jmpsarzi vorzuführen zwecks
Feststellung des Grundes der Verhinderung.
^ Rüst ringen,  den 10. Oktober 1930.

Stadtmagistrat. Kleine.

will ?eil,irshiveir.
MilMkMille Wilhelmshaven.

Der Unterricht im Winterhalbjahr beginnt
am 15. Oktober d. I . Es bestehen Ab¬
teilungen sür:

1. Allgemeinbildung . Deutsch, Rechnen usw.
2. Vorbereitung zum Besuch einer technischen

Lehranstalt.
3. Theoretische Weiterbildung im Metall -,

Holz-, Kunst- und Baugewerbe.
4. Meisterkurse(Vorbereitung aus die Meister-

prüsung ).
5. Praktische Weiterbildung sür Metall - und

, Holzgeiverbler.
Auskunft wird vom 8. bis 11. Oktober d. I .,

abends von 6.30 bis 8 Uhr , im Zimmer 26 erteilt.
Wilhelmshaven , den 11. Oktober 1930.

Der Magistrat. Zopss.

Vavel.

»Mn des MlMlWes
für die Stadtratswahl 1930 sind:

1. Rechtsanwalt und Notar Dr. von Cölln,
Menckestraße1,

2. Kaufmann Hans Flügel , Mühlenstratze 4,
3. Kontrolleur Otto Hägebarth, Oldenburger

Straße 37,
4. Zimmerer Adolf Heidenreich, Jürgens¬

straße 26.
Ihre Stellvertreter  sind:

1. Kaufmann Heinrich Köhler, Obernstr . 21,
2. Schneidermeister G. Julius , Neue Str . 17,
3. Arbeiter Hermann Hinrichs, Hagenstr. 27,
4. Vorarbeiter Karl Riepe, Koppenstraße 35.

Der Wahlausschuß tritt zu öffentlicher Sitzung
über die Zulassung der Wahlvorschläge am Mitt¬
woch, 22. Oktober 1930, 17 Uhr , im Rathause
(Zimmer 6) und zur Ermittelung des Wahl¬
ergebnisses am Sonntag , 9. November d. I .,
21 Uhr, im Sitzungssaals des Stadtrats zu¬
sammen.

Varel,  den 8. Oktober 1930.
Der Wahlkommissar für die Stadtratswahl.

Oltmanns.
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Verdingung.
Die Erd -, Ramm - und Betonarbeiten einschl.

Materiallieferung für den Neubau der Reparatur-
Werkstatt der Krastfahrbereitschaft des Standorts
Wilhelmshaven werden öffentlich ausgeschrieben.

Die Verdingungsunterlagen sind — soweit
der Vorrat reicht — beim Standortsbauamt,
Zimmer 66, erhältlich.

Angebotstermin am 18. Oktober 1930, mittags
12 Uhr . Zuschlagssrist bis 1. November 1930.

Wilhelmshaven , den 11. Oktober 1930.
Standortsbauamt.

Dienstag, 14. Oktober,
20 Uhr,

im „Gesellschaftsbaus".

Wir suchen eine
jüngereMtlllWll

mit guter Auf¬
fassungsgabe und
Handschrift. Per-
sönl. Vorstellung
im Personalbüro.

MWt.
Leichteschriftliche

Gelmardott
sür dort . Bezirk zu ver¬
geben d. gut . Verdienst.
Bei Ansr. Freiumschl.
erw. O. VVIIINagoir,
SamdniO 2« .

Stellengesuche
Jg . Mädchen (Ostsries.),
19 I ., sucht Stellung
im Haushalt z. 15. Okt.
Gute Zeugn. vorh. Zu
ersragen Kaiserstr. 8.
Suche Beschäftigung im
Nähen, am liebsten im
Geschäft. Off. u. G. B.
an die Expedition d. Bl.

4 stabile Wagenräder
zu verkaufen.

Genoffenschaftsstr. 35,
links.

Ein gebr. Studentisch
und zwei kl. Stuben¬
öfen bill. zu verkaufen.
Fritz-Reuter -Str . 32,̂ p.

Ein Kaffeetisch,
eine Blumenkrippe und
eine Borte bill. zu verk.
Schmidtstr.̂ 9,̂ 1. Et . r.
Turteltauben zu verk.

od. gegen Kaninchen zu
vertauschen. — Helmke,
Genoffenschaftsstr. 34.

Ausziehtisch (120/80),
gebeizt 45 stO Kleider-
fchränke 72 und 105

Gebrüder Trüper,
_Mellumstraße 18._

WteMMziW
u. Dünger zu verkauf.
_ Banter Weg 2.

1 «lektr. Lampe, 1 kl.
eis. Ofen mit Wärmer .,
2 Paar Halbschuhe (37),
Leder u. Wildl ., preis¬
wert z. verk. (n. 5 Uhr).

Peterstraße 43, 3. Et.

kvnvursl
» Pfund 0 . 60 RM.
k koMenverS
Barel , Achternste.

zu verkaufen.
Zedeliusstraße 7, 3. Et.

!ÄMl« IkIiI
Gartengrundstück

Gökerstraße (Schreber¬
gartenviertel ), 1000 qm
groß, im Ganzen od. bis
zu ^ Parzell., zu verk.
Trumpf, ReuenderHof.

und

Radio (3 Röhren) mit
all. Zubeh. u. Lautspr.
billig zu verlaufen.
Schloßstraße 5, 3. Et. r.
Tisch und zwei Stühle,
gut erhalten , sür 15 stt
zu verlausen . Mitscher-
lichstraße 35, 2. Etg. l.

Harmonium-Noten
sowie ein Ladegerät sür
1 bis 3 Zellen zu verk.
Wo? sagt die Exp, d. Bl.

ZlliM belegte SM
zu verkaufen. — Sied¬
lung Rüstersiel Nr . 81.

1Müsse
zu verlausen.
„Alter Fritz",

Metje,
Hinterh.

80 Stück 1.00 RM.
Bestellung per Postkarte

wird prompt besorgt.
Joh . Wilts , Aldenburg.

Gut erh. Küchenschrank
(Höhe bis 2,10 m) zu
kaufen ges. Off. u. K
4138 an die Exp, d. Bl.

Kanonen Am
zu kaufen gesucht.

Artilleriestr . 7, 2. Et . r.

Gut möbl. heizbares
Zimmer zu vermieten.
Nachzufr. bei de Werth,
Werststraße 56, Part , l.

Mb iertes Zimmer
zu vermieten.

Schillerstraße 8, p. r.

Leeren trockenenRaum
für Möbelunterst , zum
15. Okt. ges. Off. mit
Preis unter k 4153 an
die Expedition d. Bl.

Witwe im ges. Alter,
gesund u. lebensfroh, 0.
Anh., m. gemütl. Heim,
wünscht die Bekanntsch.
eines netten soliden
eines netten sol. Herrn
als tr . Lebensgefährten
im Alter von 50—60 I.
Osserten unter k 4130
an die Exped. d. Bl.

in dsn srLtknsk « »

Tagstoü c-b S Wo naokun-Älls -s

! Ul tMws
Tausche Werftwohnung
gegen dreiräum . Stadt¬
wohnung . — Schmiede¬
straße 6, Tür links._
Eine sonn. bill. kl. 4r.

Wohn. geg. Werstwohn,
zu tauschen. Ofs. u . k
4132 an die Exp. d. Bl.
Wer tauscht Werftwoh¬
nung gegen 3r. Wohn,
m. Stall u. Eartenl . in
der Nähe v. Jever ? Zu
ersr. in der Exp. d. Bl.

Aclt. Herr (Invalide)
wünscht mit ord. Frau
mittl . Alters gemeins.
Haushalt zu führen. —
Osserten unter k 4135
an die Exped. d. Bl.
Sieben 7 W. a. CH. K.
Enten in Ebkeriege abh.
gek. Wiederbr . 0. Aus-
kunftg. erh. Bel. Ge-
nossenschastsstr̂ 55, I. r.
Kleines niedl. Kätzchen
(stubenrein) in gute
Hände zu vergeben.
Oldenburger Straße 4,

parterre links.

IMMen aller Ar!
lielemMMuMo.

kl Ms KÜSS
Ilsvlitsvlrrsivuus

der deutsebsn Lpraeks
und OsribreoKlrvörtSr
10. nsubsarbsitets und

erweiterte Anklage.
Breis in OanLlsinsn ge¬

bunden Nb . 4.SO.
Luobkandlung

Paul Mir!Lco
IVilkelmskaven ,Llarkt-
straks 46, Delskon 2158,

und
Vvllrsbuokbaodluu gen
in Oldenburg . Lraüs u.

blordsnbam.

>1.MilWickr llal"
, de« 12 . Oktober, ab 7 Uhr

vwmeiitanr
mit Preisverteilung . Verstärktes Orchester.
Um 9 Uhr findet eine Polonaise mit
Ueberraschungen statt.

^llsnmsinsngsskrtsn ^ i'sun <>e>
und Oönnsrn rur gell. Kenntnis,
ieb mit dem bsutigsn Tags dis krüU
von Herrn Larl  Ottsns betriebe»

übernommen babs.
Um gütigen Tjusprueb bittet

4-kaeli-liercliält4
kür Ssncisgsn , QfljrurgisoflkOrifiopstck

unci Ktsnstsnpflsgs -^skistsl. s
Vsrirsksr cisr Sismsns - Ksimgst Vsffs-

l-iör-^ppsrsts.
i. isksrsnk msfirstsr XrsnksN'^nsksltsi
Kr.- Xssssn , Ssrufs - Ssnosssnsc -iiLstei
unci cisr orkflopüci. Vsrs .-Sksfis Srsmei

W 'Lsvvirsr 81r » 0s !
Psiekon 913.

Lisssns Werkstatt mit elektrisch, östrich
Verniekslunxund VsrcbromuuF.

Altrenommierte Hamburger Jmportfirm
sucht sür ihre Abteilungen

getDorknete
usrÄ Sisnenkonig

eingeführte und gut empfohlene Vertreter.
Gest. Angebote mit Referenzen erbeten uni»

u . L . 7018 durch rracloU SamvurLt

Herr E. H. Schöpplisdorf  schreibt uns:
„Unterzeichneter bezeugt, daß ich durchO
von den lästigen Flechten, an welchen«i
11 Jahre gelitten habe, in 8 Tagen gehe«
worden bin ." - Auskunft lostenlos

Sanitas -Bertrieb , Zirndorf (Baycrnl

Kirchliche Nachrichteii.
Evaag.KiklbengemeinbeRültringkn-BMl
Sonntag 12. Oktober, 10 Uhr Gottesdies

Pastor Wöbcken. - 11-20 Uhr K-ndergottl
dienst. Pastor Willens.

EvangelW Kiklilengemeinde Sepam
Sonntag , 12. Oktober, 9 Uhr KonfirmandeM

sür den i . Bezirk. — 10 Uhr Gottesd«
Rodiek.

Montag , 5.30 Uhr , Jugendbund 1. Pastorei.

W.-luth. Müiengemeinde RMr.-NeueB
Sonntag , 12. Oktober, vorm. 10 Uhr : Kind«

lehre sür den 2. Psarrbezirk. 11 Uhr : K-ndd
gottesdienst. Bamberger . - Nachm. S
Jahressest des oldenburgischen lutherisM
Gotteskasten. Predigt : Kirchenrat RamsanU
Dedesdors. Bericht: Toennießen . Sammw-s
sür den Gotteskasten.

Mittwoch, 15. Oktober, 7.30 Uhr : BibelstunH
Bamberger.

Henkel hat es wahr gemacht!

?ersil ist billiger Oevvorrien!
Jetzt , Hausfrauen , nutzt den Vorteil aus ! Die Persilwäsche im Haushalt war immer am billigsten,
der neue herabgesetztePreis erhöht ihre Überlegenheit noch mehr!  Und daneben haben Sie die
großen allgemeinen Vorzüge der Persilwäsche : nur einmaliges kurzes Kochen der Wäsche, ohne
Reiben , ohne umständliche Handarbeit , ohne Extrableiche! Das sind Gewinne, die in die Zeit
passen! Millionen Hausfrauen in aller Welt waschen heute nur noch mit Persil . Machen auch Sie
sich seine unvergleichlichenVorteile ganz zunutze: nehmen auch Sie sür HM Wäsche nur Persil!

-leisten § ie rmme»' mi/ str'e
OnZma/pacLunZ mit dem
IVamen Lenket r'm roten

Felde.

kersil bleibt ? ersil! Neuer Preis: Normalvalet4LM.«Nopvelpaket7SM



Die Kabinettskrise in Litauen.

D W

MinisterpräsidentTubelis (links ), dessen
Kabinett nach dem Rücktritt des Außen¬
ministers Zaunius auseinander zu fallen
droht. — Rechts: Sidzikauskas,  Ge¬
sandter in Berlin , soll in Verbindung mit
dem Rücktritt des Außenministers Zaunius

von seinem Posten aberufen werden.

1 Stratzenwart in Moritzburg, Er . 19 der sächs.
VO., Ausrückung zum Oberstratzenwart und
Straßenaufseher, Staat !. Straßen - und Wasser-
bauamt Meißen; Angestellte:  1 Rotten¬
führer in Eroß-Haßlow (Ostpriegnitz), Prieg-
nitzer Eisenbahngesellschaft, volle Gesundheit,
Er. 15 der Reichsbahn-BO., Bewerbungen an
Direktion der Priegnitzer Eisenbahngesellschaft
tn Perleberg (Bez. Potsdam ) ,' 2 Angestellte,
Maschinenschrift und Kurzschrift, Er . 4 pr. AL.,
KreisausschußLeobschütz(Oberschl.) ; 1 BAro-
gehilfe, Schreibmaschineund Kurzschrift, Er . 3
des pr. AT., Kanalbauamt Oebisfelde; ein
Schlachthof-Hallenmeister, Vorkenntnisse, ausge-
bildet als Trichinenschauerund Fleischüeschauer,
Er . rl. lOo pr. BO., Stadtverwaltung Erkelenz,
Wohnungist am Schlachthofvorhanden; 1 Ver¬
waltungsgehilfe für Bearbeitung Hauszins-
steuerdarlehnsanträge für Wohnungsbauten,
Pauschale von 150 RM. monatl., Kreisausschuß
zu Zell (Mosel); 1 Verwaltungsgehilfe, gründ¬
liche Ausbildung, Er . 6 des pr. AT., Kreisaus¬
schußverwaltungMarienberg (Westerwald) ; ern
Kassengehilfe, gut vorgebildet, Er . 8 der pr.
BO., wenn Sekretärprüsung abgelegt Gr. 6,
Gemeindevorsteherin Tungendorf; 1 Funker,
Funkerpatent 2. Klasse, Er . 4 (3050—4250 RM.),
Regierungskanzleiin Bremen). — Näheres Für¬
sorgeabteilung des Stationsrommandas , Sta¬
tionsgebäude (Viktoriastraße).

Das Begnadigungsrecht bei polizeirechtlichen
Strafverfügungen. Auf Grund eines Erlasses
des preußischenStaatsministeriums über die
Ausübung des Enadenrechts bei Polizeistrafen,
die auf Grund des Gesetzes über den Erlaß
polizeilicherStrafverfügungen wegen Uebertre-
tungen rechtskräftig festgesetzt worden sin!
haben die zuständigen Ressortministerdas Gno
denrecht hinsichtlich dieser Polizeistrafen auf di
Regierungspräsidenten (in Berlin auf de
Polizeipräsidenten) übertragen. Wie der Ami
liche Preußische Pressedienst" dem Erlaß eni
^Ernt , kann die Begnadigung in einer ganz
Irchen Streichung der verhängten Strafe , i
rhrer Ermäßigung und endlich in der Eewäh
rung einer Begnadigung unter Zubilligun
U^ -̂ bwährungsfrist bestehen. Auf dies
-vcoglrchkeit werden die NachgeordnetenBehör
den besonders aufmerksam gemacht, da die Be
gnadigunq unter Zubilligung einer Bewäh
rungsfrist in vielen Fällen , insbesondere be
erstmaligen llebertretungen. in Fraae komme,
wird. Hinsichtlich der in diesen Fällen zu be
^(HEenden Bewährungsfrist ist darauf z,
achten, daß diese nicht über die Frist hinaus
geht, innerhalb deren die Strafvollstreckungwe
gen der begangenen Uebertretung verjährt.

Vortrag über die Vau- und Wirtsckftts
gememschaft. Die Deutsche Bau- und Wirt
ImaftsgemeinschafteEmbH. in Köln hält on
Montag, 13. Oktober, abends 8 Uhr, im „Werft
Wegebaus" einen Vortrag, auf den wir auch ai
dieser Stelle besonders Hinweisen.

m Leser. Der heutigen Ausqab
»Blattes " liegt ein Prospekt der Firm,

Rudolf Karstadt AG.. Wilhelmshaven, Sei. au
den wir besonders Hinweisen,
rrder  Vürgerliedertafel . Die Bürger

sdertafel, unter Mitwirkung des Konservato
von Herrn Musikdirektor O

-iw» uw Sonntag im „Parkhaus " zun
L ^ unter ihrem neuen Dirigenten

mit einem größeren Konzer,
Das Programm bring,

auch die „Deutschen Tänze'
von vchuber) für Orchester mit Lhor.
-n Hst)?" - Lotsendampfer „Rustringen'

Velehrungsfahrt nach der Elbe unk
r>endampfer„LotsenkommandeurKrause" au-

See mruckgekehrt.
M-lx^̂ N ?chvichten aus See. Außenjade:
8 bedeckt, See 2, Temperatui
S » -, ^ ^ 'usenersand: Wind SSW . 4, bedeckt

Temperatur 8 Grad; Wanqerooae: Wink
- „Fee 1, Temperatur 8 Grad; Voslapp:

Ten,n°̂ ?^ Gedeckt, Hochwasser gewöhnlich,
7 Grad ; Arngast: Wind SSW . 3,

rat,,. Hochwasser 4,40 Meter, Tempe-
»n r-'O Erad.

h°vene'°BNd . Wasserstand am Wilhelms-
wassee" i^ ^ "^ ^ pogel vom 10. d. M„ Hoch-
20.55 Uhr" A ^ r'bO Niedrigwasser

M^ ' .^ mllsche Lichtspiele. Ein wirkungsvolle
und geschickteRegte schufen in „De

w-an^ k st einen Tonfilm voll bildhafter B,
Ton-? ^ ^ Es zeigt eine Lebendigkeit de

dramaturgisch höchst spannende,
deren Wirkung bis zum Schluß ar

Al<' Hauptdarsteller des Films , Han
ein Kriminalbeamter von Scotlan

gefürM-r Ereifer —, dem es gelingt, eine
kaiii» a-̂ en Verbrecher zu fasten. Seine ma,
dĝ st-Eestalt tritt so sehr in den Vordergrun,
stell-r n" - mitwirkenden männlichenDa,

VItark iu den Hintergrund gedrängt wc,

Aus MZkÄ« g und Umgegend.
Zur Stadtratssttzung am Montag. Die

Tagesordnung der nächsten Sitzung des Ge-
samtstadirats si.ht im ersten Teil einige for¬
male Angelegenheiten wie Vorrangsbewilli-
gungen, Eeländeaustausch nsw vor. Für die
Entwässerung des vom Bauunternehmer Hege-
ler an der Widukindstraße erbauten Reihen¬
hauses soll eine Kanalisation geleg! werden
Die Kosten belaufen sich auf 3600 RM. Durch
Aenderung der Reichsversicherungsordnungsind
alle bei der Feuerwehr tätigen Personen der
Unfallversicherungunterworfen. Die oldenbur-
gischen Wehren sollen in einer zu gründenden
Feuerwehrunfallkasse versichert werden. Die
Landeskrankenkassewird dieser Kaste ebenfalls
beitreten und namhafte Beiträge leisten. Der
Stadtmagistrat beantragt Zustimmung des Ee-
samtstadtrats zum Beitritt ver Stadt zu dieser
Kaste. Sodann ist vorgesehen Aenderung der
Satzungen der höheren Schulen beir. des Tech¬
nischen Seminars , sowie Erhöhung des Schul¬
geldes. Als letzter Punkt steht auf der Tages¬
ordnung. Aenderung der Biersteuerordnung und
Einführung einer Getränke- und Bürgersteuer.

Diebstähle. Die Polizei berichtet: Gestohlen
wurde' in der Nacht vom l. zum 2. Oktober von
einem Hofplatz einer Wirtschaft an der Donner-
schweer Straße ein angeschlossenesHerrenfahr¬
rad, Marke „Dürkopp", Nr. 946 639; am 1. Ok¬
tober während der Mittagszeit aus einem
Wirtschaftszelt aus dem Kramermarkt ein
weißer Arbeitskittel mit Schalkragen und
Taschen; am 9 Oktober, gegen 14 Uhr, aus dem
unverschlossenen Schlafzimmer eines Wohn¬
hauses an der Augustenstraßeein schwarzes, mit
mehreren Fächern versehenes Lederporte¬
monnaie, enthaltend 20 RM . In Verdacht
kommt ein etwa 25 Jahre alter junger Mann,
welcher im Haufe gesehen wurde. Derselbe ist
mittelgroß, gut genährt und mit bräunlichem
Anzug und gleichem Hut gekleidet; in der Nacht
vom 9. zum lO. Oktober, zwischen 2.45 und
3 Uhr, von einem vor dem Residenzkelleran der
Heiligengeiststraße ausgestellten Fahrrad ein
Berko-Scheinwerfer mit Dynamo; in der Nacht
vom 4. zum 5. Oktober vor einem Wirtschaft
an der Nordstraße ein unangefchlossenes Herren¬
fahrrad. Nr. 51708.

Wem gehören die Räder ? Gefunden wurde
am 6. Oktober auf der Heiligengeiststraße ein
Herrenfahrrad, Marks unbekannt, und am 7. Ok¬
tober auf der Bremer Straße ein Herrenfahr¬
rad. Marke unbekannt.

Großes Sensations-Gastspiel der Riesen-
Zauber-Nevue Ramiro! Wie uns mitgetcill
wird, trifft in den nächsten Tagen der welt¬
bekannte und beliebte Illusionist und Zauberer
Ramiro zu einem kurzen Gastspiel hier ein.
Ramiro ist noch vom voriaen Jahre in bester
Erinnerung. Er hat es nicht nur verstanden,
im letzten Jahre den „Lindenhof" zehn Tage
lang brechend voll zu zaubern, sondern auch das
Publikum täglich aufs neue zu begeistern. Das
Gastspiel findet diesmal in dem „Astoria-
Theaier" statt An Illusionen und Bühnen¬
ausstattungen bringt selbiger prima Neuheiten,
welche bisher in Oldenburg noch nicht gezeigt
wurden. Ramiro führt diesmal ein 'Gepäck von
10 600 Kilo mit sich. Außer seiner Jllusions-
schau befinden sich in seiner Gesellschaft die
fabelhaften Jongleure Eeralda u. Gerda mit
ihren Lenchtringen. Trotz enormer Spesen sind
dis Eintrittspreise genau so mäßig wie im
vorigen Jahre gehalten. Es sei auf die Anzeige
und Tageszettel verwiesen.

Freier Turn - und Sportverein Oldenburg.
Am heutigen Sonnabend abend hält der Verein
eine Versammlung in der „Bavaria " ab. Auf
der Tagesordnung steht u. a. das am 30. No¬
vember stattfindende 34. Stiftungsfest.

Haushaltslisten richtig und rechtzeitig ausfül¬
len. Sämtlichen Haushaltungsvorständen sind
in den letzten Tagen durch die Rottmeister
Haushaltungslisten zugestellt worden. Wer
keine Hanshaltungsliste zugestellt bekommen
hat, tut gut, sich baldigst eine vom Stadtmagi¬
strat (Steueramt ) zu besorgen.

Neues vom „Aftoria". Das Ball - und Kon-
zerthaus „Astoria" ist, wie wir hören, für

102 000 RM . an den hiesigen Fahrradhändler
Johann Hinrichs, Nadorster Straße , verkauft
worden, jedoch hat der bisherige Besitzer sich bis
zum 15. Oktober den endgültigen ZuschlagVor¬
behalten Genaueres über das weitere Schick¬
sal des Astoria-Hauses ist noch nicht bekannt
Vorerst beabsichtigtder durch sein kürzliches
Gastspiel im „Lindenhof" bekannte Zauber¬
künstler Don Ramiro ab 15. d. M. eines seiner
bekannten Gastspiele zu geben allerdings nur
auf kurze Zeit. Er tritt mit einem besonders
glanzvollen Programm auf, wie man es sowieso
von ihm auch gewohnt ist, und wird zweifellos
wieder ein volles Haus bringen

Vortrag des Erbprinzen Reuß-Trra . Sonn¬
tag. den 12. Oktober, vormittags 11,45 Uhr.
spricht Erbprinz Heinrich XI-V. von Reuß-Eer -i
auf Einladung der Intendanz im Landes,heater
über „Wesen und Aufgabe des Theaters". Erb¬
prinz Neuß ist der Vorstand und Dramaturg
des Reußischen Theaters in Gera. Der Ein¬
trittspreis ist äußerst niedrig gehalten, er be¬
trägt auf allen Plätzen 50 Pf .; Anrechtinhabei
zahlen nur 30 Pf . Die Landeslheaterkassehittei
der besseren Uebersichtwegen um umgehende
Kartenbestellung.

Gastspiel Harry Liedlke am Sonntag nach¬
mittag. Das mit größter Spannung erwartete
einmalige Gastspiel Harry Liedtkes. des welt¬
berühmten Filmschauspielers und Lieblings
aller Frauen , findet Sonntag , nachmittags 3,30
bis 5,45 Uhr, statt. Zur Aufführung gelangt
Oscar Wildes Schauspiel in vier Akten „Ein
idealer Gatte", das von Bruno Frank neu über¬
tragen wurde. Die Regie führt Prof . Dr.
Eugen Robert, der bekannte Direktor der „Tri¬
büne" in Berlin . Das Ensemble, das aus aller¬
ersten Berliner Kräften besteht, ist folgendes:
Carola Toelle, Roma Bahn, Traute Carlsen.
Olga Limburg. Max Landa. Arthur Schröder,
Paul Marx, Ernst Pittschau. — Preise : 1,30
bis 7,50 RM . Anrechtinhaber 20 Prozent Er¬
mäßigung. Gutscheine (auch Freikariengut-
scheine) haben keine Gültigkeit.

Platzmusik. Morgen. Sonntag , mittags von
11.30 bis 12.30 Uhr findet die Platzmusik, aus¬
geführt von dem Musikkorpsdes 3. (Oldenbg)
Bataillons . 16. Infanterie -Regiments. Leitung:
OLermusikmeisterJung im Eversten Holz statt.
Musikfolge: 1. „Die Musik spielt!". Marsch von
Ward-Mogulescu: 2. Ouvertüre zum Trauer¬
spiel „Egmont" von Beethoven: 3. Melodien
aus der Oper „Rigoleito" von Verdi; 4. „Ein¬
zug der Gäste auf der Wartburg" aus der Oper
„Tannhäuser" v. Wagner: 5. „Künstler-Leben".
Walzer von Joh . Strauß : 6. Marsch nach Mo¬
tiven der Oper „Die Hugenotten" von Meyer¬
beer.

Gemeinde Ofen wählt erst am 30. November.
Die Gemeinde Ofen Hai die Kommunalwahlen
auf den 30. November angesetzt. Durch die
Wahl dieses späten Termins finden Gemeinde¬
ratswahlen im Oldenburger Land an sämt¬
lichen fünf Sonntagen des Monats November
statt.

Hinweise. Wir verweisen auf die Bekannt¬
machungdes Städtischen Wasserwerks
und die Anzeige des Restaurants „Alt-
Ost e r n b u r g" sowie auf die Bekanntmachung
der Krankenkasse  in unserer heutigen
Ausgabe.

Fleu herut ! Der Klootschießerverein vor
dem Haarenlor Oldenburg hielt im Vereins¬
lokal von Gustav Dey eine Versammlung ab.
In erster Linie wurde die Veranstaltung der
Herbstfeier am 26. Oktober beim Gastwirt G.
Krückeberg besprochen. Ab 9.30 Uhr findet von
vielen Vereinen gemeinschaftlichmit dem ver¬
anstaltenden Verein ein Preis -Klootschießen
und Boßeln sowie Bereinswerfen um die Pla¬
kette statt anschließend eine Vertreter-Versamm¬
lung zur Gründung eines Kreises. — Sodann
ging man auf das am 19. Oktober vom Frie¬
sischen Klootschreßerverband. Kreis IV, Amt
Varel, in Bockhorn zu veranstaltende große
Kreisfest über, an welchem sich ebenfalls der
Verein beteiligen wird. Vorgesehen sind hier
neben der Vertretertagung in Junkers Gasthof
Werfen auf sieben Bahnen, Klootschießen,

Weideboßeln. Alterswerfen. Straßenboßeln, für
jedermann ein Dreikampf bestehend aus Kloot¬
schießen. Weideboßeln und Klootschießen-Ziel¬
wurf. — Am 19. Oktober wird sich der Verein
an der in Bloherfelde vorgesehenenVertreter-
Versammlung beteiligen. — Am Mittwoch, dem
22. Oktober, ist nochmals eine Zusammenkunft
bei Dey, um letztmals über das am 26. Oktober
stattfindende Herbstfest zu sprechen.

Kleine Mitteilungen . Auf dem Pferdemarkt¬
platz werden zurzeit die letzten Spuren des ver¬
gangenen Kramermarktes beseitigt. — Auf dem
Stau herrschtein der letzten Woche wieder leb¬
hafter Umsatz an Vacktorf. Auch das Geschäft
mii Torfstreu war stark belebt. — Ferner lagern
im Staubeti wieder Flöße geschälter Kiesern-
stämme. Mehrfach wurden auch wieder am
Stau Fische verkauft, doch war das Geschäft
hierin nicht sehr groß. Außerdem hatte der
Umsatz an Mehl. Getreide und sonstigen Gütern
einige Bedeutung.

Apollo-Lichtspiele. Im Apollo-Theater lau¬
fen neben der hochinteressanten Wochenschau
zwei ausgezeichneteFilme. Im ersten Film
„Die lustig e Witwe"  spielt Harry Liedtke
die Hauptrolle. Bankbeamter Georges Dulac,
der nach einem kleinen Ehezwist als Witwe
nach Mentone fährt , während seine Frau in die
winterlichen Berge fährt. Er ist zunächst ein¬
ziger Gast in einem Luxushotel. Als ihm das
Geld ausgeht, avanciert er zum Renommier¬
gast Nun wird das leere Hotel voll. Schließ¬
lich kommt seine Frau ihm nachgereist, es gibt
einige kleine, recht amüsante Eifersuchtsszenen,
die aber doch zu einem recht befriedigenden
ergötzlichen Ende führen. — Als Gegenstück
hierzu „Die Frau auf der Folter"  mit
Lily Damita, Der Gang der Handlung zeigt
einen berühmten englischen Parlamentarier,
der mit seiner entzückenden Frau in schönster
Harmonie lebt. Eine frühere Freundin dieses
Parlamentariers versucht durch allerhand
Intrigen die Ehe zu trennen, um selbst wieder
in den Besitz des verlorenen Mannes zu kom¬
men. Ihre Pläne mißlingen jedoch. Beide
Filme verdienen, daß man sie sich anstsht. Dazu
ein glänzend besetztes Orchester.

Zentralviehmarkt Oldenburg. Amtlicher
Marktbericht. Ferkel- und Schweinemarkt. Auf¬
trieb insgesamt 1329 Tiere, nämlich 1131 Fer¬
kel, 172 Läuferschweineund 26 ältere Schweine.
Es kosteten das Stück der Durchschnittsqualität:
Ferkel bis 6 Wochen alt 9—12 RM.; Ferkel
6 bis 8 Wochen alt 12—16 RM .; Ferkel 8 bis
10 Wochen alt 16—22 RM .; Läuferschweine
3 bis 4 Monate alt 30—37RM .; Läuferschweine
4 bis 6 Monate alt 37—45 RM. Größere
Läuferschweineentsprechendteurer. Beste Tiere
aller Gattungen wurden über, geringere unter
Notiz bezahlt. Marktverkauf mittelmäßig. —
NächsterFerkel- und Schweinemarkt: Donners¬
tag, den 16 Oktober 1930. _

VesMmsrMsMsWelTder.
SAJ . Sonntag . 12. Oktober: Heimabende im

Osternburger und Vürgerfelder Heim, Be¬
ginn 19.80 Uhr. — Gruppe Bebel:  Mitt¬
woch, 15. Oktober: Zauseabend im Bürger-
felder Heim — Gruppe Engels und
Marx:  Mittwoch , 15, Oktober: Gemein¬
samer Vortraq : „Geschichte ist Klassenkampf"
(1. Teil). — Gruppe Lassalle:  Donners¬
tag, 16. Oktober: Zusammenkunft im Heim
Junkerstraße. — Gruppe Eisn .er:  Don¬
nerstag. 16. Oktober: Vortrag im Ostern¬
burger Heim. — Gruppe Eversten:  Don¬
nerstag , 16. Oktober: Zusammenkunft im
Neuen Gemeindehaus. Eversten. — Außer¬
dem Dienstag . 14. Oktober: Sviechchorprobe
für alle im Osternburger Heim und jeden
Freitag im Bürgerfelder Heim Beginn 20
Uhr. — Mittwochs von 19.30 Uhr bis 20
Uhr: Bibliotheksabend im Osternburger
Heim.

Jllngsozialksteir. Oldenburg. Montag. 13. Okto¬
ber: Vortrag vom Genossen Puscz über
„Proletarische Jugend und Kirche" im
Neuen Gemeindehaus, Eversten.

den. Seine Gegenspielerin, Charlotte Suse . I
eine der schönsten deutschen Filmschauspielerin- I
nen, vermag sich neben ihm zu behaupten, so daß
diese Szenen mit zu den wirkungsvollsten der
bewegten Geschehnisse zählen. Ohne Frage ist
dieser Film einer der besten Tonfilme, die
bisher hier geboten wurden. Er wurde in
England ausgenommen und zeichnet sich durch

:cht gute Photographie aus. — Aus dem Bei¬
programm fei besondershervorgehobenein Ton¬
film, der u. a. Stätten ver Arbeit zeigt. Wir
sehen nicht nur den Rhythmus der Technik,
sondern hören auch ihre Musik. Das Brausen
und Zischen der Flammen und Dämpfe, das
Pochen der Hämmer und Rattern des Räder¬
werks vermittelt uns einen wirkungsv lleren
Einblick in das Arbeitsgetriebe als es der
stumme Film bisher vermochte. Ein origineller
Ton-Trickfilm, eine Filmgroteske und die tö¬
nende Wochenschau vervollständigen das sehens¬
werte Vroaramm.

t. SozialdemokratischeKandidaten zur Stadt¬
ratswahl . Eine überaus stark besuchte Partei¬
versammlung beschäftigte sich gestern abend mit
der Aufstellung der Kandidatenliste zur Stadt¬
ratswahl . Der Vorsitzende ging eingangs ver
Versammlung kurz auf die schwierige Arbeit im
Stadtrat ein. Im Auftrag der vorbereitenden
Kommissionteilte der Genosse Schiller das Er¬
gebnis der Kommissionsarbeit mit. Nach län¬
gerer Aussprache wurde folgende Liste aus¬
gestellt: 1. Heinrich Wullenkord, Kaufmann;
2. Karl Michaelis, Geschäftsführer; 3. Adolf
Heidenreich, Zimmerer; 4. Diedrich Stamm,
Maurer ; 5. Eberhard Lubinus, Schlosser;
6. Albert Sonnenmoser, Schlosser; 7. Fritz
Meine, Angestellter; 8, Heinrich Lüdsmann,
Werkzeugmacher, 9. Emil Sieberns , Maler;
10. Karl Budde, Arbeiter; 11. Emil Arndt,

Neue dänische Briefmarke zum KO. Geburts¬
tag König Christians.

s
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Die neue Briefmarke mit dem Königspor-
trät , die die dänischePost in den Werten
von 5 bis 10 Oere anläßlich des 60. Ge¬
burtstages König Christian X . heraus¬

gegeben hat.

! Zimmerer; 12. Wilhelm Märtens , Fräser;
113. Wilhelm Grube, Lederarbeiter; 14. Heinrich
Elberling , Installateur ; 15. Wilhelm Schwa¬
nicke, Dreher: 16. Fritz Pflugmacher, Eisen¬
bahner; 17. Heinrich Lassens, Tischler; 18. Al¬
fred Thien Dreher Der Vorsitzendeforderte
hierauf die Mitglieder auf, jetzt bis zur Wahl
die Zeit auszu nutzen und für die sozialdemo¬
kratische Liste zu arbeiten. Ein Vortrag über

das Aktionsprogramm der Sozialdemokratischen
Partei mußte wegen vorgerückterZeit zurück-
gestellt werden. Unter Verschiedenem teilte der
Vorsitzendemit, daß in Zukunft regelmäßige
Ausspracheabende veranstaltet werden, die
durch das „Volksblatt" veröffentlicht werden
sollen. Weiter wurde die politische Lage be¬
leuchtet und die Genossenaufgefordert, aktiver
zu werden. Die Zukunft erfordert, daß alle
Republikaner zusammenstehenund ist es daher
geboten, auch das Reichsbanner zu stärken.

t. Neuanschaffungender Stadtbiicherei. Die
Stadtbüchere, erhielt als Spende vom Reichs-
ausschuß für hygienische Volksbelehrung fol¬
gende drei Bücher: Gesundheitslehre für die
Fortbildungs-, Berufs- und Fachschulen; K. Kö¬
nig: Alkohol und Erziehung, Beiträge zur Per¬
sönlichkeitsbildung; Alkohol und Erziehung, die
Pflicht zu wisseu. Erworben wurden folgende
Bücher Abs: Der Kampf um unsere Schutz¬
gebiete; H. v. Sybel : Die Begründung des
Deutschen Reiches durch Wilhelm I. ; Müsäus:
Volksmärchen der Deutschen; v. Horn: Die
Spinnstube, Geschichten aus den Volksbüchern;
Bechstein: Märchenbuch; Martha Riesebieter:
Ludwig Münstermann. Die Stadtbücherei ist
im Oktober Montags Mittwochs und Freitags
von 4 bis 6.30 Uhr geöffnet. Die Leitung der
Bücherei bittet , die über die Leihzeit hinaus be¬
haltenen Bücher baldigst abzuliefern.

Aumor Md Satire.
Wirr.

Aus dem Wahl-Wirrwarr der Rechtsparteien
ist eine politische Wirrenanstalt geworden, in
der stch ein richtiges Wirrwarrists abfpielt, wo
die WrrrkopseHugenberm Hitler und Scholz als
Lmrrtuosen für weitere Wirren und Verwirrun-

Zgen auftreten, um dann wirkunaslos zu ver¬
puffen. —
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Sofia feiert die Verlobung König Boris IH.

König Boris verläßt in Begleitung seiner Schwester Eudoxia die Kathedrale von Sosia,
in der aus Anlaß seiner Verlobung mit Giooanna von Italien eine feierliche Messe zele¬

briert wurde.

l ' "d

Vor 58 Jahren wurde der Kölner Dom vollendet.

Die letzte Fahrt der Toten der Luftfchiffkatastrophe von Veauvais.

Die Särge an Bord eines der englischenZerstörer, die in Boulogne die Toten der Luft¬
schiffkatastrophe in Empfang nahmen, um sie feierlich an die heimatliche Küste zu über¬

führen.
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Die Särge an Bord eines der englischenZerstörer, die in Boulogne die Toten der Luft
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Dreimal Emil Jannings aus dem neuen Janningsfilm „Liebling der Götter^

MVW
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Als „Lohengrin" — in Grinzing — als „Bajazzo". — Der Tonfilm vermittelt uns das
seltsame Ereignis , Emil Jannings als Tenor zu sehen und zu hören. Er wird das Erals-
gewand Lohengrins, das Dunkel Othellos und die Schminke des Bajazzo tragen und da¬

neben bleibt noch Zeit, ihn als Normalbürger zu betrachten.

c

Der Kölner Dom, das Wahrzeichen der alten Rheinstadt, das gewaltigste Bauwerk deutscher
Hochgotik, wurde vor SO Jahren vollendet und am 15. Oktober 1880 eingeweiht. Der Grund¬
stein war bereits im Jahre 1218 gelegt. Ende des 14. Jahrhunderts wurden die Arbeiten
eingestellt und der Vau geriet in Verfall. Die Wiederherstellungsarbeiten wurden 1840

wieder ausgenommen und in 38jähriger Arbeit vollendet.

Die erste Dreigurtbrücke der Welt in Düren (Ruhr ).

Die 78 Meter lange Brücke über die Ruhr bei Düren,  die dieser Tage dem Verkehr über¬
geben wurde, stellt die erste Dreigurtbrücke der Welt dar. Die eigenartige Konstruktion

stammt von ReichsüahnoLerrat Dr.-Jng . Tils.

Die Wartburg renoviert.

Blick auf die Warlbung . die historische Lutherfeste, die von dem Architekten Prof . Bodo
Ebhard unter Beibehaltung der bisherigen Umrisse durchgreifend renoviert wurde.
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garestSdtMe Umkckmi.
Lebensmüde. Heute morgen, etwa gegen 10

Uür wurde der Heizergefreite Naumann
vom Linienschiff „Schlesiens mit einer Kopf¬
verletzungan der 3. Einfahrt aufgefunLen. Der
Revolver lag neben ihm. Es handelt srch um
einen Selbstmordversuch. Der Schwerverletzte
wurde in das Marinelazarett überführt, doch
hoffen die Aerzte, ihn am Leben erhalten zu
können.

Handwerkerschule Wilhelmshaven. Die Schul¬
leitung teilt mit : Der Unterricht im Winter-
balbjahr beginnt am Mittwoch, dem 15. Oktober.
Anmeldungen werden bis zum 15. Oktober im
Zimmer 26 der Wilhelmshavener Berufsschule,
Roonstraße 81, entgegengenommen: hier wird
auch jed» gewünschte Auskunft erteilt. Im
Rahmen der Handwerkerschule hat jeder Er¬
werbstätige Gelegenheit, sein Wissen und Kön¬
nen nach jeder Richtung hin zu erweitern bzw.
zu vertiefen. Wie bisher, hat man verschiedene
Abteilungen, um jedem Wunschegerecht werden
zu können. In Abteilung 1 wird Deutsch
«Rechtschreibung). Rechnen usw. gelehrt. Die
Abteilung 2 können Handwerker besuchen, die
später eine technische Lehranstalt besuchen wol¬
len Es besteht deshalb eine Sonderklasse, in
der die Unterrichtsfächer vermittelt werden, die
dem Pensum des Vorsemesterseiner technischen
Lehranstalt entsprechen. Die Möglichkeit, ohne
erheblicheKosten ein Semester an einer aus¬
wärtigen Lehranstalt zu sparen, ist somit ge¬
geben. Die Abteilung 3 bietet Handwerkern

Gelegenheit, sich technische Kenntnisse, Zeichnen
(Konstruieren) und Veranschlagen sowie Be¬
triebsführung anzueignen. Abteilung 4 —
Meisterkurse— sind Klassen, in denen Kennt¬
nisse vermittelt werden, die notwendig sind, um
die Meisterprüfung zu bestehen. Die Schüler
können in den gutausgebauten Werkstätten für
Holz- und Metallgewerbe ihr Meisterstückan¬
fertigen. Außerdem können Handwerker des
Holz- und Metallgewerbes ihr praktisches Kön¬
nen in den Werkstätten ergänzen oder sich in
Spezialgebieten einarbeiten. Es ist also jedem
die Möglichkeit gegeben, sich fortzubilden, um
den steigendenAnsprüchenim Erwerbsleben ge¬
recht werden zu können. Ferner weisen wir auf
die am 15. Oktober beginnenden Kurse für
Frauen und junge Mädchensowie auf die kauf¬
männischen Abendkurse hin, für die noch An¬
meldungen im Zimmer 14 der Vereinigten Be¬
rufsschulen entgegengenommenwerden.

Von der Reichsmarine. Linienschiff „Schle¬
sien" ankerte gestern 15.58 Uhr, die Jade auf¬
wärts kommend, auf hiesiger Reede und beab¬
sichtigt, Montag früh wieder in See zu gehen.
— Die 4. Torpedobootshalbflottille mit den
Booten „Falke", „Möwe", „Greif" und „Alba¬
tros" verließ gestern morgen Altenbruch-Reede
bei Cuxhaven zur Fahrt durch den Kaiser-Wil-
Helm-Kanal nach der Ostsee und lwf nachmit¬
tags in Kiel ein. — Kreuzer „Köln" kehrte
gestern nachmittag in den hiesigenHafen zurück
und machte am Liegeplatz^.1 fest. — Segelschul¬
schiff„Niobe" verließ heute früh 2.30 Uhr den
hiesigenHafen zur Fahrt durch den Kaiser-Wil-

Helm-Kanal nach Kiel. Poststation ist bis auf
weiteres Kiel.

Wetternachrichten und Hochwasser. Wetter
für den 12. Oktober: Zunehmende Bewölkung
bei auffrischenden südwestlichenWinden, Nei¬
gung zu leichten Niederschlägen, geringe Er¬
wärmung. — Hochwasser ist um 3.35 Uhr und um
15.45 Uhr.

Nordenham
Midgard-Pier . Angekommen ist gestern

nachmittag der Hansadampfer ..Falkenfels" mit
Erdnüssen, der am Montag nachmittag fertig
wird und dann nach Hamburg in See weiter
geht.

Ein Kunstwerk für eine Mahlzeit.
Dem berühmten Florentiner Maler Tele-

mach Signorini ging es vor dem Beginn seines
Ruhmes schlecht. Sehr schlecht. Einmal, nach¬
dem er in einem Walde einige Skizzen gemalt
hatte, bemächtigte sich seiner ein riesiger Hun¬
ger. Er hatte kein Geld, ging aber doch in eine
kleine Wirtschaft. Ließ sich Salami und Wein
bringen. Und aß den Teller blank. Dann
malte er mit seinen Farben einige Scheiben
Salami auf den Teller. Und wartete. Der
Kellner kam einkassieren. Signorini hielt ihm
den Teller hin. Der Kellner stutzte. Schüttelte
den Teller. Und war entrüstet. Dann kam
der Wirt mit freundlichem Gesicht und sagte:

„Er sei dem Herrn zu Dank verpflichtet: Refer
möge essen, was ihm schmecke. Zu bezahlen
habe er nichts mehr!" — Heute ruht der be¬
malte Teller in einem Glaskasten. In einem
vornehmen Restaurant.

Aus der „Kölnischen Illustrierte«
Zeitung " :

„Sie kommen eine halbe Stunde zu spät,
Herr Krause", sagt der Chef mißbilligend.

„Entschuldigen Sie, Herr Direktor, ich bin
heute morgen die Treppe heruntergefallen."

„Alles schön und gut. aber hat das ein«
halbe Stunde gedauert-"

Für die Schriftleitung verantwortlich : Joses
Kliche,  Rüstringen . — Druck und Verlag!

Paul Hug  L Co . Rüstringen

Umstellte»kr Weedm»ist IImMist.
Oldeirbtt * s

Melimg zur kkiiMule.
Die Kinder , die Ostern 1931 schulpflichtig

werden, sind bis zum 2b. Oktober 1S30 unter
Vorlegung des Geburtsscheines und des Jmpf-
nachweisesin den Volksschulenanzumelden

Oldenburg, den 3. Oktober 1930.
Stadtmagistrat Oldenburg . Schulamt.

MWMk SsisImMW
des Msmdlnides Mndiist.

Außerordentliche

MusfHutz-srtztms
am Sonnabend, dem 18. Oktober, abends 7 Uhr

in der „Bavaria ", Thcaterwall.
Tagesordnung:1. Neufestsetzung der Beiträge nach

der Notverordnung. 2. Verschiedenes.
Der Vorstand. W. Rabe.

LdMlMkeMe
des" MM»

AußerordentlicheKussryutz-Siyung
am Sonnabend, dem 18. Oktober, nachm. 4 Uhr
im Lokale des Wirts Gramberg,  am Markt'
Tagesordnung: 1. Neufestsetzung der Beiträge

nach der Notverordnung. 2. Verschiedenes.
Der Vorstand. D. Wenke.

I/stlstrcdlist
für Anfänger und vorgeschritteneSchüler.

Die Ausbildung erfolgt bis zur
Reifeprüfung für Aufnahme an
höhere Staatsschulen.

Vollkommene Ausbildung
für den Beruf als Orchester-Violinist:

Fächer: Solospiel,  Duette,
Quartette,  Ensemble und
Theorie Klavier  —

Anmeldungzu jeder Zeit.

Vvslgs»Miner
Diplom -Violin -Kehree

Oldenburg, Katharinenstraße5

NkIllkWWS!
Behandlung aller inneren und äußeren Leiden,

besonders veraltete Fälle.

- Idenburg j. O., NadorsterStraße 127.
Sprechstunden8- 12 und 3- b Uhr. Sonnabends

. nur von 8 bis 12 Uhr,

«>SsmM bei LMM
leben Montag von 8.30 bis 12 Uhr.

Morgen-Urin mitbringen.

kabs mich als
für

Ng6nkf-Ankf,s its n
O «". VValtsi - i-iak-imÄNN

v '^endurg I. O., Sotlorpstr . LSs.
»PrsebsinnckM : 8- 12 4- 6 vkr

'Er svnimdsvä nadbiniltaA.retskov 5334.

lllöM
Sonnabend, 11. Okt.,

7.45 bis II Uhr: o v 5
„Die Macht des Schick¬
sals".

Sonntag , 12. Oktober,
11.45 Uhr: „Wesen und
Ausgabe des Theaters".
Vortrag Erbprinz Reuß-
Gera. — Eintrittspreis
50 Ps„ sür Anrecht¬
inhaber 30 Ps.

Sonntag , 12. Oktober,
3.30 bis 5.45 Uhr: Ein¬
maliges GastspielHarry
Licdtke und Berliner
Ensemble „Ein idealer
Gatte" !

Sonntag , 12. Oktober, I
7.15 bis 9.45 Uhr: „Das,
Land des Lächelns". !

Montag, 13. Oktober,
7.45 b. T30 Uhr: 2. An¬
recht- Konzert.
Dienstag, 14. Oktober,

7.45 bis geg. 9.45 Uhr:
L 5 „Der Mann, den
sein Gewissen trieb".
Mittwoch, 15. Oktober,

3.30 bis geq. 5.30 Uhr:
Auswärt.-Vorst. Nr. 17
„Mississippi".

7.45 bis 10.15 Uhr:
o „Das Land des
Lächelns".

Donnerstag, 16. Okt.,
7.45 bis geg. 9.45 Uhr:
8 5 „Mississippi."

Freitag, 17. Oktober,
7.45 bis 10 Uhr: 6 6
„Die Entführung aus
dem Serail ".

Sonnabend, 18. Okt.,
7.45 bis 10.45 Uhr: v 6
Der Freischütz".
Sonntag, 19. Oktober,

3.30 bis geq. 5.30 Uhr:
Mississippi".

7.15 bis 10.15 Uhr:
Gräfin Mariza". Er¬

mäßigte Preise 0,50 bis
' Mark.

MM!
AM MlltiTlem 13.N1MM.I

M die

Merleiinng
wegen SviilrW von 18Wabendsj
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lie» 12. Oklvdsr , ak SIILr:

Vi«8e» DsinemdsII.

Getragene

und sonstiges, Damen¬
plüschmantel (20 RM.)
preiswert zu verkaufen.

Noackstraße9, u. r.

sTiebni>8 ller 1. Linssv 24./2S. OKI. ^
Tose smpüedit

Ltaatl. I-ottsris -Uinnakms

«LISbeiT . kllstlliM
äwbteriistraks 62 Telskoo 2405

«ton » IneatL»
Viesen

12 bequem « Wnz-cn.

Ich habe Auftrag,
IMN8-

abgeschl. vor 1918,
zu kaufen und den
Gegenwert sofort
nachUmschreibung
zu zahlen. Ange¬
bote baldigst erbet.
AM er Veen
Ecke Göker- und
Bismarckitraße,

Eingang
Tonndeichstraße 2

s _1 solost.kltskv.
" Itzimsonst. Vers.-äbtlsVf

Wnvtioa 89, tisMickr. 35/:-

»u Silks
NststlMllst!
wird wie ttgtt
nach d. Umfärben
ob. chem. Reinigen
in der
UsWbepei
rsrrenr
Gökerstr. 51
Marktstr. 16
W'havener Str . 66
Telefon 205

WeAähen
Anfertigung vonZamen-

nnbKin erMmbe
(Damenkleid 4—8 RM.
Kinderkleid2,50- 5 RM.
Kindermantel5—6RM.)
Andern und Ausbessern.

E. Kreutlein,
Peterstratze61, p. l.

Ausjchl eiben:
Wim Hausfrauen!

Habe die Vertretung
des allgemein beliebten

MsW-
Waschkompreüors

(DRP .) übernommen.
5 Jahre Garantie . Best.
z.Jhrem Waschtagzwecks
Vorführung erbeten.

MH.lammen
Rüstr., Bismarckstr. 155.

«M 1888

Ganz hervorragend:kum
40 "/<> Flasche3,15
45 °/„ Flasche3,60
Arrae 45 °/° 3,90
M-ncke's Likör-Fabrik,
Friedrich- u. Kaiserstr.-

Ecke.

Eignen Nenü
ist 6oI6es « ent,

itVenn en mit
„Union ' ennsknti

vi »re » IsÄeir in

UrmMS 'Ltt '. I
ist reit vsute « ieSe » gsöKnel.

Dinge»RMmmÄsinen KS

NM
reinen vnizM vss-WSSe»« « iii
«i»»1 keine KMisms sMsnea

KM-»-! '' -

lisn Mtsn kinvoknsm
in Wliölmlmsn unU

^ liii'zii'iWN m Ksnntnis ! ^
finbs als nltkelrnnnter

INlIiNki-fsilllllM
in V̂ illislrnsstaven , DeiLlistrLsss
I§r . 28, eins stlolsterei srökknst.
kleine nIlseitiZ ansrlrnnntsnNlolSLTWLSMNSÄUkSLS

Lrvlsgrsvns » ianöjästrigs Zpsrinlitüt,
VollMilkit » pLZteurisiert,

Ks8te Qualität,
Srtiikirttrsse » Vus »s unÄ SuttMMilit »» so
vis sämtliche8ortsn itNSL

Icanu ick auch weiterhinKestens empkeklsa.

INMmi vilbelmrlignell
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IS » - srr WKÄtzsVkeeLs

VDKUKKS fi-si!
ain NontnF , cksin 13. Oktober 1830,
nbsncks8 Okr, in ^Vilhslmshavoo iin
"VVerktspsissknus, Oöksrstrsks tv, Herr
0 .-Ill§ Oil ^, spricht über ctas Tksms:va«c rmslosk

vsnlssl « ; So » - ri. ^VirtsvIinttsKsnisiii ^vIinkl s . li . iri.ks. ll.
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-4uskunkt  clurek : I-nnckssvortrstunA kiorOrvcstäsutsehInn^
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LerirLsvsrtrstsr : 8lrh,oüUt , VÜiihsiinsbavsn , Lsissrstr . 31

Mcüeriim rvei MiiwiienM
ruAsksilt. vis OssaintrutsilunA äsr Istrtsn 12 Nonats stsigt äami!

aul über sislisn Million «» .
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vattvE siaai liejiißkW
LesitLer: Llax Ltuäent. I 'elekon 624.

Sonntag

g » ove » SsN
Lsginn 7 Lbr . kanr und Lintritt frei.

lLIÄWM!
Große Auswahl in Lie- !
des-, Sitten -, Kriminal - !
u. Abenteuer-Nomanen , >
Keine Eintragsgebühren -

Karl LUbr » j
Börsenstraße 79. Nähe'

Mitscherliäistraße.

Sonntag » 2. S.LV nn «88.30 ÄNs>

KSSkALD- LSLÄGDtAZSS
Sonntag, den 12. Oktober 1930, im karkbans

VMS» «Ni»
InsttsmcMs »ttvnrerl

Luskübrsnds:
Violine:  Herr konrsrtmsistsr kühn.
Orchester:  IV'bavsnsr Konservatorium

der Musik. Leitung : Herr Musikdirektor
0 . LisduK.

Osm. Obor: IV'bavener Lürgsr-Lisdsrtaksi.
Dirigent : Herr L. Lärms.

>M»» M kack dem k ontert ItVIl
Lintritt (einsebl.Lall u. Programm) KM. 0.80
Lamiiienkartsn. gültig L3 ksrsonsn ,KM.2.00

bei den Mitgliedern und an der Kusse.
Losung 8 Lbr. Oer Vorstand.

Hs » 1« IstLter l !»;; :

888?-«°.! r. Hsi!ie» Sri!ll!i!tz-kIie
Lb inorAsv! SsnsrZsg Ld morgen!

L»rri Ams unÄ ttslls »»SNs
> ^ !

kvs w Zcioci!
Lin Lilin nach dem berühmten Loman „Vuitclisu"
von Lrust klein . eitere Ourstelisr : ÜI» rs »i7« 1«
Kupier , Kirrt Vesperrriunii , VIZ « Kinibur ^ ,

lLeop . v . 1.e «Iel,c,ur , O erb . llluinnnii u . a. m
Kerner : vor LacbscklaAsr!

in der lkurnriie als Hon »1o8H in

LIs Don dose ist er der Froüs Humorist , der uns
das gibt , ress vir brauchen vis Sonne und Liebt

„I >» 8 kekieieiille LiSvL « » " .

.LSMSAÄöS » - »ketSl
IS» 8 Iniuilien -Kubnrelt.

Wioli liss kölMiVliHe Ks8lillg88i8ö
psüLsgmm mit

ksZen Nagen §vn»s Valn
van »van»usv.

LonntuF 3 tthr im „Kolosseum"

SVoSe Hugenr » Vo » rlLllung
1. kburlis kksplin in lärmen.
2. kir r !8elii » uber ^ er . (6r . ^Vild -Wsst -Kilm .)

L0NN »a >7S Z» s . ro nnü 8 -30 Uklb-

r «i . ist « siolvnrrk « rei . 1210
S IS I I, r null 8.1s VI,r

2x vss groks 2x
Vs«ets -V»'ogi'smm

kreise « er Plätze
kaedmittags Abends
0.30  KM. 2. kang 0.70  KM.
0.50  KM. 2. Parkett 1.00  KM.
0.75 KM. 1. Parkett 1.25  KM.
0.75  KM. 1. kang 1.30  KM.

und Lor sn

l>M -M ülWSll-to«

Liekung
I.ülstteswrsn.rs.Mbei'
Knut lose rum kreise von 1/z 5.—,

t/4 10.—, i/z 20.—, 1/1 40.— KN.
empkeklen in xerinFsr Lurabl

Vs ^ Ir . SvIr ^ vLttsrls
!8tr»i»H . I .ullerie -Kiiiiruliine

und dessen Mittelspersonen
Emil Harms . Zig.-Gesch.. Gökerstr . 8V
H. Sadewasser , Zig.-Gesch.. Gökerstr. 45
Ernst Borsum , „Wanderlust"
Eilers . i. Fa . Aequistapace. Varel

WMztWer 5onntag5dienst
smMitsliei>eri>.ReiG-!8etkie!jskkWlelllllHe

Es ist in jedem Falle zuerst zu versuchen, den
gewählten Kassenarzt zu bekommen. Erst wenn
dieser nicht zu erreichen ist, find folgende wach
habende Aerzte in Anspruch zu nehmen:

vr . msd . Strömer Gökerstr. 76.
vr . med. Schwanhäuser , Peterstr . 25.

Apothelen-SomtWs-und Notdienst.
Bis 13. Oktober, morgens:

Adler - Apotheke,  Bismarckstratze 79.
Vom 13. bis 20. Oktober, morgens:

Anker - Apotheke,  Eökerstraße 77.
Königs Apotheke,  W 'hav. Str : 112.

HP««I«rsrW «»rr
Lk«rr«^Lr-«r«rsr

Vs ?/oL !s

Otdsnburg L7tLsÜNshllvsn
72. Obkobsr 79ZO

kür cLs m's/sn Acrünsrhsamhsiksn Lu
unLsrsr stlbornsn k/ooh ^ srt dambsn
vir LersLoksk.

klismuMn LMdsrirckiLli 11. Aceu
krisdsriksnsircrös 6S.

«aisuspiellisil!
«Ir « « Verl NclIM

Leuts , Louuubsud , Lude ^ ^
, volkstümliche Vorstellung

ru kleinen Kreisen Uno L» oo olv visse »§
Komödie v.Lsrnurd 8dnv . kreise v.bOkl.»̂
Iz.zyl MIorgen , 8 « nnt »L, sinLigs
> I krsmdsnvorstsllg .r .kl.kreissn «-»>-

IlailainL pompailou»
Operette v. Leo Kall — kreise von 75

morgen , 8oootaA
v » ei Liege

LebnusplsI aus dem Leben krisdrieks >
OrolZen von Leopold tldlsr.

Lcbülsrknrtsn 50 KL_
I3.S0I Oktober Iz^>— » kindervorstsllnng >--»
Unrlooelteo -Vtienter . kreise V.30 kk.ilL
Ls vird böil. gebeten , die 2. Kats sinruIösiiM

lroü «sao2v1Z «.
kucb langem , sedverem Leiden vntsebliek

gestern nachmittag meine liebe Kran, ns-
ssrs herzensgute Mutter , Lebvisger -, OroL-
uud LrgroLmuttsr , kcbvsstsr , Lchvägerio
uud Kants

Lima l-eege
geh. Lrisdricks

^im Liter von 70 dabrsn.
In tisksr krauer:

I -ool « Leeg « ovlrst knorllle.
küstrlngen , den 11. Oktober 1930.
Oie Lssrdigung lindst am Montag , dem

! 13. Oktober , nachmittags 2'/, Lkr , voll
^krauerbanss , veiokstricb 20 aus, auk des

krisdbok in Llt -Leppens statt.

vnolrssgoog.
kür dis vielen Leveise herzlicher leib

nabms beim Lsimgangs unserer liebe»
Lntseblaksneo, sprechen vir hiermit alle»
insbesondere Lsrrn Kastor Lärms und des
Lrissenguartstt unssrn bsrrl. Lank aus.

Hermann Libers nebst Lngsbörigso.
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